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Ueber Willkür und Bedrückung in der verwaltung 
der römiſchen Provinzen. 


Wenn wir bei der Betrachtung der allmäligen Entwickelung und Erweiterung der Macht des römi— 
ſchen Volkes, das von einer Stadt aus zuletzt den größten Theil des damals bekannten Erdkreiſes beherrſchte, 
nach den Mitteln fragen, durch welche dasſelbe eine Weltherrſchaft gegründet hat, ſo ſind es vor Allem zuerſt 
ſeine außerordentlichen Tugenden, die ihm eine ganz beſondere Befähigung zum Herrſchen verliehen. Sitten⸗ 
einfalt und Nüchternheit, Muth und Tapferkeit, Ausdauer und Beharrlichkeit ſind in den beſten Zeiten 
hervorſtechende Eigenſchaften, zu denen noch ein gewiſſer Maßen inſtinktmäßiges Bewußtſein tritt, daß die 
Herrſchaft nach Götterbeſchluß Rom beſtimmt ſei ). Dazu kam der beſonnene, nur auf das Praktiſche und 
Erreichbare gerichtete Sinn, der die Römer fern hielt von großartigen, der Phantaſie ſchmeichelnden, aber die 
Exiſtenz auf das Spiel ſetzenden Unternehmungen, ſie aber befähigte, alle errungenen Vortheile feſtzuhalten 
und zu benutzen. Daher waren es nicht ſowohl glänzende Siege, als die verſtändige Ausbeutung jedes durch 
den Sieg ſich darbietenden Vortheiles, die ſie im Auge hatten. Sie fühlten deßhalb nicht ſowohl eine Befrie- 
digung in der Beſiegung irgend einer Stadt oder eines Landes, als in der Art und Weiſe, wie ſie dieſe 
Stadt oder dieſes Land ihrem Intereſſe dienſtbar machten. So errangen ſie, vom Kampfe mit ihren nächſten 
Nachbarn ausgehend, allmälig die Herrſchaft über Italien, und nachdem ſie im Kampfe mit den italiſchen 
Völkerſchaften erſtarkt und zu großen Unternehmungen gekräftigt waren, zogen ſie über die Meerenge nach 
Sicilien, um mit dem damals mächtigſten Volke, den Karthagern, ſich zu meſſen. Nach einem gefahr: und 
wechſelvollen, aber glücklichen Kampfe erwarben ſie Sicilien, Sardinien durch nicht ehrenwerthe Benutzung der 
Noth ihrer Feinde, faßten in Oberitalien feſten Fuß durch Anlegung von Kolonieen und hielten zuletzt Kar— 
thago ſelbſt in Abhängigkeit. So ſchreiten die Römer in ihrem Siegeslaufe fort, und mit gleichem Glücke 
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1) Virg. Aen. VI. 851-53: Tu regere imperio populos, Romane, memento; 
Hac tibi erunt artes; pacisque imponere morem, 
Parcere subiectis et debellare superbos. 
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ihre Adler nach Oſten tragend, haben fie mit dem Jahre 146 v. Chr. über die Länder am Mittelmeere 
mittelbar oder unmittelbar ihre Herrſchaft ausgebreitet. Die Römer dachten nicht daran, etwa wie Alexander 
der Große, ein Reich zu gründen, in welchem alle Theile als Glieder eines Ganzen gleiche Berechtigung 
hätten, ſondern ihr Plan war, die eroberten Länder als Provinzen mit verſchiedenen Rechten an ihre Herrſchaft 
zu knüpfen und dieſelben durch römiſche Statthalter in ihrem Intereſſe zu verwalten. Die Provinzen ſollten 
daher nicht mit ihnen den Glanz und die Vortheile der Herrſchaft theilen, ſondern die Mittel darbieten, die 

ſelbe zu behaupten und zu erweitern. Hierauf beruht das Princip der Provincialverwaltung. Nur materielle 
Vortheile wollte man von den Provinzen, Leute für die Heere und Steuern in Geld und Naturallieferungen. 
Daher findet man keine Spur davon, daß die Römer das ſittliche und geiſtige Aufblühen der Provinzen zu 
befördern ſuchen; in dieſer Beziehung überließen ſie die Provinzen ganz ſich ſelbſt. Die Sorge der Verwaltung 
wandte ſich lediglich auf die Verbeſſerung der materiellen Verhältniſſe, nicht ſowohl um den Wohlſtand der 
Provinzen zu heben, als um die Bedürfniſſe des Staates leichter zu befriedigen. Deßhalb betrachteten ſie die 
Provinzen als Landgüter?) und wußten einer Provinz kein größeres Lob zu ertheilen, als wenn ſie dieſelbe 
eine Vorrathskammer des römischen Staates nannten), und kein Verdienſt wurde derſelben höher angerechnet, 
als die Unterſtützung, welche fie dem Staate zur Befriedigung der Bedürfniſſe im Kriege und im Frieden ge⸗ 
währte. Wenn demnach von Verdienſten der Römer um die Provinzen die Rede iſt, ſo beziehen ſich dieſelben 
auf Anlagen von Verbindungswegen zur Erleichterung des Abſatzes der Produkte, Veredelung der Bodenkultur, 

Eröffnung von Handelsverbindungen und andere materielle Vortheile“). Die Steuerlaſt war zwar drückend 

genug, jedoch ſorgte man dafür, wenn nicht die Noth zu harten Maßregeln zwang, daß ſie nicht erdrückend 
wurde, weil man durch eine zu große Beanſpruchung der Kräfte das Land zu ſehr zu erſchöpfen fürchtete. 
So weiſe dieſer Grundſatz war, ſo wurde derſelbe doch ſpäter, beſonders mit dem Beginne der Bürgerkriege, 
die im letzten Jahrhundert der Republik den Staat zerriſſen, oft aus den Augen gelaſſen, und die mißlichen 

Verhältniſſe Roms wirkten auch nachtheilig auf die Provinzen, da der jedesmalige, im Parteienkampfe ob⸗ 
ſiegende Führer die Ausſaugung derſelben als verdiente Strafe für die dem Gegner geleiſtete Hülfe darſtellte s). 
Auch bedurften die Heerführer bedeutender Geldmittel, um die Soldaten, die ihr Leben nicht für das Wohl 
des Staates, ſondern für den Ehrgeiz ihrer Führer aufs Spiel ſetzten, bei guter Laune zu erhalten ). Das 
lockerte die alte Disciplin: der Soldat gehorchte nicht aus Furcht vor der Strenge der Geſetze, ſondern durch 
große Geſchenke gewonnen und in der Hoffnung auf noch größere. Hierzu kam noch, daß durch die großen 
Eroberungen, beſonders in den öſtlichen Ländern, mit dem ungeheuern Reichthum auch die Laſter der Unter⸗ 
worfenen in Rom einzogen, daß an die Stelle der Enthaltſamkeit und Nüchternheit Habſucht und Verſchwen⸗ 
dung traten). Reichthum verlieh ſeitdem Ehre, Ruhm, Herrſchaft und Machts). Deßhalb bewarben ſich die 
Meiſten nicht um die höchſten Staatsämter, um durch ſie dem Vaterlande zu nützen, ſondern um ſich auf 
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2) Accusat, in Verrem 1. II, c. 3, §. 7: et quoniam quasi quaedam praedia populi Romani sunt vectigalia nostra 
atque provinciae. - 5 Tcl 

3) in Verr. I. II, c. 2, §. 5: Itaque ille M. Cato Sapiens cellam penariam reipublicae nostrae, nutricem plebis Ro- 
manae Siciliam nominabat. ö 

4) Strabo II, p. 127. 

5) Plut. vita Sullae c. 25. Appiani b. Mithrid. c. 62 — 63. 

6) Plut. vita Luculli c. 7. vita Sullae c. 12. Sallust coniur. Cat. c. 11, §. 5. 


7) Sallust. coniur. Cat: 5, §. 8: incitabant praeterea corrupti civitatis mores, quos pessuma ac divorsa inter se mala, 
luxuria atque avaritia vexabant. 
8) Sallust. coniur. Cat. 12, 
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Koſten desſelben zu bereichern. Durch ihren Reichthum, nicht durch ihre Verdienſte, fanden die Bewerber die 
Mittel, ſich bei dem Volke beliebt zu machen und die Stimmen desſelben bei den Wahlen zu gewinnen; denn 
die Menge war denſelben Laſtern verfallen, wie die vornehmen. Durch Beſtechungen bei den Wahlen, große 
Schenkungen und glänzende, prachtvolle Spiele gelangte man in ihre Gunſt. Die Folge war, daß eine große 
Zahl der höchſten Beamten in tiefen Schulden ſteckte, zu deren Tilgung ihnen ſpäter die Verwaltung einer 
Provinz ſichere Hoffnung gab. Kam daher ein mit Schulden beladener Statthalter in ſeine Provinz, ſo dachte 
er weniger daran, die Intereſſen des Staates mit denen der Provinz in Einklang zu bringen, als ſich für 
die Bezahlung feiner Schulden, die Befriedigung feiner Genußſucht und die Erreichung ſeiner ehrgeizigen Abſichten 
reichliche Mittel zu verſchaffen. Allein man durfte nicht für ſich allein ſorgen, ſondern um die politiſche Lauf: 
bahn mit Erfolg einzuſchlagen, mußte man ſich zahlreiche Freunde in allen Ständen erwerben, was nur wieder 
dadurch möglich wurde, daß man ſich ihnen gefällig zeigte und in erlaubten und noch öfter in unerlaubten 
Dingen ihnen auf Koften der Provinz Dienſte erwies. Man kann daher mit Recht behaupten, daß die Pro— 
vinzen nicht mehr zu leiden hatten durch die ihnen geſetzlich auferlegten Laſten, als durch die Willkür und 
Bedrückung von Seiten der Statthalter und anderer vornehmer Römer, welche dieſelben für ihre eigennützigen 
Zwecke unter dem Schutze und der Begünſtigung jener ausbeuteten. 

Indem ich mich der Aufgabe unterziehe, die Lage der Provinzen unter dieſem Geſichtspunkte zu ſchildern, 
bemerke ich, daß ich in meiner Darſtellung die Kaiſerzeit ganz unberückſichtigt gelaſſen habe, da die Verwal- 
tung der Provinzen und ihre Stellung zum römiſchen Staate in vieler Beziehung ganz verſchieden find, und 
daß von der Republik vorzugsweiſe das letzte Jahrhundert in Betracht gezogen iſt, da theils die vorhandenen 
Quellen über dieſe Zeit reichlichern Stoff darbieten, theils die zu rügenden Mißbräuche grade damals am 
meiſten hervortreten. 

Wir beginnen mit den Bedrückungen, welche ſich die Statthalter in den Provinzen erlaubten. Schon 
früher finden wir Klagen über römiſche Magiſtrate auf ihren auswärtigen Zügen. Das veranlaßte bald ge— 
ſetzliche Beſtimmungen über die an die Statthalter zu machenden Leiſtungen. Unter den Geſetzen über Erpreſſung 
war das erſte die lex Calpurnia vom J. 149 v. Chr., welche die den Magiſtraten verbotenen Handlungen 
angab. Ergänzt wurde dieſes Geſetz durch die lex Junia, Acilia, Servilia (104 oder 105 v. Chr.). Nach 
dem Bundesgenoſſenkrieg nahmen die Unterdrückungen mehr und mehr überhand, weßhalb Sulla durch die 
lex Cornelia (81 v. Chr.) die früheren Geſetze verſchärfte und viele einzelne geſetzwidrige Handlungen nam⸗ 
haft machte. Da aber die Unterdrückungen der Statthalter immer mannigfaltiger wurden, ſo gab die durch 
Cäſar erlaſſene lex Julia (59) ganz genau die Handlungen an, die der Strafe unterlagen. So gab es ge— 
ſetzliche Beſtimmungen über das, was die Provinzen den Statthaltern auf ihren Reiſen und in der Provinz 
ſelbſt für ſie und ihr Gefolge liefern mußten. In der lex Julia waren dieſe Lieferungen genau bezeichnet. Die 
Provinzen?) mußten Obdach, Lager, Holz und Salz für ihn, feine Unterbeamten und Begleiter, Stallung und 
Heu für die Pferde und Laſtthiere hergeben. Wie wenig aber die meiſten Statthalter ſich hiermit begnügten, 
das bezeugen uns die vielen Klagen der Provincialen und die Menge von Proceſſen wegen Erpreſſung. Die 
Reiſen mancher Statthalter durch die Provinz erregten Angſt und Schrecken, da dieſe einem Raubzuge glichen, 
weßhalb Cicero mit Recht ſeinem Bruder Quintus, Proprätor von Aſien, ſchreiben konnte 10): „Was iſt jo vor: 
trefflich, als daß die Menſchen durch deine Reiſen nicht in Schrecken geſetzt, nicht durch Unkoſten erſchöpft, 


9) Cic. ad Att. V, 10 u. 16. 
10) Cie. ad Quint. Fratrem I, II, 9. Liv. 43, 2, lehrt, daß Habſucht, Grauſamkeit und Uebermuth ſchon in den beſſern 
Zeiten der Republik eine ſtehende Klage der Provincialen iſt. 
15 
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nicht durch deine Ankunft aufgeregt werden? Daß überall, wohin du kommſt, die größte Freude iſt, da die 
Stadt einen Beſchützer, nicht einen Tyrannen, das Haus einen Gaſt, nicht einen Räuber aufgenommen hat.“ 
Aehnliches ſchreibt auch Cicero von ſeiner Verwaltung der Provinz Cilicien, die durch ſeinen Vorgänger 
Appius Claudius Pulcher ausgeſogen und zu Grunde gerichtet war 1). Cicero konnte daher ohne Uebertreibung 
von ſeiner Zeit ſagen, daß kein Ort ſo entfernt und verſteckt ſei, wohin nicht die Willkür und Habſucht der 
Römer den Weg gefunden habe ). 

Aus den Vertheidigungsreden Cicero's für den Flaccus und Fontejus, beſonders aber aus der Anklage 
des Verres bekommen wir eine Anſchauung von dem Treiben der Statthalter in den Provinzen. Flaccus 
wird angeklagt, er habe von ſämmtlichen Städten der Provinz Aſien, in der er Proprätor war, Geld einge⸗ 
trieben, unter dem Vorwande, eine Flotte gegen die Seeräuber auszurüſten !?). Ferner habe er von der Stadt 
Acmonia in Phrygien 206,000 Drachmen (eine Drachme = c. 44 Seſterz oder 62 Sgr.) erpreßt, von der 
Stadt Temnus in Aeolis 15,000 Drachmen für Ausbeſſerung eines Tempels; von den Trallern das für 
ſeinen Vater zuſammengeſchoſſene Geld, um die Koſten für die zu deſſen Ehren eingeſetzten Spiele und Feſt⸗ 
lichkeiten zu beſtreiten. Gegen Fontejus, der drei Jahre Proprätor von Gallien war, wurden außer anderen 
Beſchuldigungen drei Verbrechen vorgebracht“): 1) er habe Gallien mit einer großen Schuldenlaſt beſchwert; 
2) er habe ſich für die Verbeſſerung der Wege Geld bezahlen laſſen, um entweder die Gallier nicht zu zwin⸗ 
gen, die Wege zu verbeſſern, oder um die geſchehene Verbeſſerung derſelben gutzuheißen; 3) habe er einen 
unerlaubten Weinzoll gefordert und, wie es ſcheint, den Wein nicht überall gleich belaſtet. Ueber viele andere 
Ungerechtigkeiten werde ich ſpäter ſprechen, wenn ich die Klagen gegen Verres im Zuſammenhange anführe. 

Da die guten Statthalter zu den Ausnahmen gehörten, ſo wußten die Provinzen nicht, wie ſie dieſelben 
würdig genug ehren ſollten. Um alſo das Andenken ausgezeichneter Statthalter zu verewigen, ſetzte man ihnen 
zu Ehren Feſttage ein, die jährlich gefeiert wurden. So die Marcellia in Sicilien, die Lucullia und Mucia 
in Aſien. Ueberdies ehrte man ſie durch Denkmäler, Bildſäulen und Tempel. Um nicht den Gemeinden große 
Unkoſten zu verurſachen, verbaten ſich manche um die Provinz verdiente Männer dergleichen Ehrenbezeugungen, 
wie z. B. die beiden Cicero !). Dagegen wußten andere durch allerlei Zwangsmittel die Einwohner ihrer 
Provinz dahin zu bringen. ihnen dergleichen Ehren zuzuerkennen, um dadurch in Rom die Vortrefflichkeit 
ihrer Verwaltung zu beweiſen. Auch hierin hatte Verres, wie in ſo vielen anderen Prellereien, die Meiſten 
übertroffen. Die vielen höheren Beamten der ſiciliſchen Städte, die ihre Stellen nur durch Beſtechung von 
Verres erhielten, wurden auch noch genöthigt, Geld für Statuen zu geben, die gar nicht errichtet wurden. 
So zahlten die 130 für die ſiciliſchen Städte gewählten Cenſoren — jede Stadt hatte deren zwei — jeder 
300 Denare (ein Denar = 4 Seſterzen = 6 Sgr.) für Statuen 16). Ja, Verres erpreßte nach Cicero's 
Angabe von den geſammten Gemeinden für Statuen die Summe von drei Millionen Seſterzen. Als Cicero 
nach Cilicien in ſeine Provinz abreiſte, kamen Geſandte der Stadt Appia in Großphrygien zu ihm, um ſich 
über die wegen eines Monumentes zu Ehren ſeines Vorgängers Appius ausgeſchriebenen Steuern zu beklagen. 
Obgleich Cicero die Unbilligkeit der Steuer anerkannte, entſchied er dennoch nach dem Wunſche des Appius, 


11), Lic. ad Att. V, 21, §. 5, VI, 8, 2 912,8. 4. int, vita, gie, e, 
12) in Verr. III, e. 89, §. 207. 

18) Or. p. Flacco é, 15. 19. 22. 

14) Or. p. Fontejo c. 1 — 3; c. 4 — 5. 

15) Cic. ad. Q. Fr. I, c. 9 8. 26. 

16) in Verr II, e. 55 
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um es mit dieſem in Rom einflußreichen Manne nicht zu verderben, der, wie er in einem Briefe an Atticus 
behauptet 17, der Provinz alles Blut abgezapft habe! 

Eine andere für die Provinzen höchſt läſtige Unſitte beſtand darin, daß, wenn ein Statthalter die Pro⸗ 
vinz verließ, die Gemeinden derſelben Geſandtſchaften nach Rom ſchickten, um im Senate die Verwaltung 
desſelben zu loben. Damit dieſe mit dem nöthigen Glanze auftreten konnten, wurden denſelben reichliche 
Reiſegelder bewilligt, die dadurch ſehr drückend wurden, weil dieſe Ausgaben ſich faſt jährlich wiederholten 
und gerade die ſchlechten Statthalter, um ſich in Rom zu rechtfertigen, alle erlaubten und unerlaubten Mittel 
aufboten, die Städte zur Abſendung von Geſandtſchaften nach Rom zu vermögen. Als Cicero nach Cilicien 
kam, ſo meldeten ihm zu Apamea die angeſehenſten Männer vieler Städte, es würden den Abgeordneten, 
welche in Rom die Verwaltung des Appius loben ſollten, übergroße Reiſegelder bewilligt, während doch die 
Gemeinden durch die ſchlechte Verwaltung des Appius zahlungsunfähig ſeien. Dieſer zürnt daher gar ſehr 
dem Cicero, daß er den Gemeinden für die Abſendung der Geſandtſchaften eine weiſe Sparſamkeit vor— 
geſchrieben und ſo ſeiner Würde Abbruch gethan habe. 

Wollten die Statthalter von reichen Städten Geld erpreſſen, ſo ER fie mit Einquartierung während 
des Winters. Bedenkt man die Willkür und Anmaßung der Soldaten, ſo kann man ſich leicht erklären, daß 
die Städte gern jährlich große Summen bezahlten, um ſich von dieſer Laſt zu befreien. So zahlten z. B. die 
Cyprier unter Cicero's Vorgänger, Appius, jährlich 200 Talente (ein Talent ungefähr 1350 Thlr.) für Be⸗ 
freiung von Einquartierung, während ſie, wie Cicero verſpricht, unter ſeiner Verwaltung keinen Pfennig be— 
zahlen ſollen. Solche Uneigennützigkeit erregte aber auch Staunen und Bewunderung, und man hätte Cicero 
gern mit allen Ehrenbezeugungen überhäuft, wenn er es nicht verhindert hätte. 

Dem Statthalter ſtand es ferner frei, für den Fall eines Krieges oder um, wenn er es in gefährlichen 
Zeiten für nöthig erachtete, das Heer auf den Kriegsfuß zu ſetzen, Werbungen und Lieferungen an Getreide 
auszuſchreiben u. ſ. w. Wollte er von der Provinz Geld erpreſſen, ſo war leicht ein Vorwand zu kriegeriſchen 
Rüſtungen gefunden, und jene konnte ſich den durch das Geſetz beſtimmten drückenden Leiſtungen nur dadurch 
entziehen, daß fie die Habſucht des Statthalters durch Geld befriedigte. So machte es Craſſus in Syrien 
und Paläſtina 1). Plutarch jagt von ihm, er habe in Syrien mehr einem Geldwechsler als einem Feldherrn 
ähnlich gehandelt: er berechnete die Einkünfte der Städte, unterſuchte die Schätze der Göttin zu Hierapolis 
nach Wage und Gewicht, oder gab den Truppen, die er den dortigen Fürſten und Völkern zu ſtellen befohlen 
hatte, für Geld ihre Entlaſſung. Beſonders litten unter dieſer Willkür die Provinzen zur Zeit der Bürgerkriege. 

Wie Pompejus die aſiatiſchen Provinzen ausplünderte, ſo machte es Cäſar in Afrika und Spanien, 
die auf Seiten des Pompejus geſtanden hatten. Vor der Schlacht bei Pharſalus forderten die Abgeſandten 
des Pompejus in Kleinaſien und Syrien die Zollpacht von den Staatspächtern voraus, bemächtigten ſich des 
Eigenthums der Tempel und legten Beſchlag auf die Gelder, die von römiſchen Bürgern bei guten Handlungs— 
häuſern niedergelegt waren. Die ſteuerbaren Einwohner der Provinz mußten, um die Forderungen zu be— 
friedigen, Kopfſteuer, Thürſteuer und andere drückende Abgaben bezahlen. Dazu kam noch, daß die, welche mit 
Eintreibung der Gelder beauftragt waren, ſich ebenfalls bereicherten 19). Nach dem afrikaniſchen Kriege erpreßte 
Cäſar, um nicht die römiſchen Bürger zu drücken, ungeheure Geldſummen von den einzelnen Städten. Die 


Att. VI, I, 2. 

18) Plut. vita Crassi c. 17. | 

19) Caesar de b. c. II 32: erat plena lictorum et imperiorum provincia, differta praefectis atque exactoribus, qui 
praeter imperatas pecunias suo etiam privato compendio serviebant. 
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Stadt Thapſus allein bezahlte gegen 2,800,000 Thlr., Adrumetum beinahe ein Drittel mehr, Tisdra und 
Leptis lieferten eine ungeheure Menge an Getreide und Oel 20). Ganz auf dieſelbe Weiſe verfuhr er in 
Spanien und Gallien 2“). EN Scenen „ ſich unter dem zweiten Triumvirat, beſonders in en 
öſtlichen Provinzen. 

Da die Statthalter in den Provinzen die Rechtspflege ausübten, ſo hatten ſie häufig Gelegenheit, Geld 
zu erpreſſen. Wie weit die Willkür und Unverſchämtheit derſelben ging, zeigt uns Cicero an vielen Beiſpielen 
in der Anklage gegen Verres, der, ohne ſich an die geſetzlichen Beſtimmungen zu halten, ganz nach Gutdünken 
entſchied. Gleich bei feiner Ankunft in Sieilien wurde unter ganz nichtigen Vorwänden ein angeſehener Mann 
aus Haleſa, mit Namen Dio, deſſen Sohn unter dem vorigen Prätor C. Sacerdos eine große rechtmäßige 
Erbſchaft angetreten hatte, wegen dieſer Erbſchaft vor Gericht geladen, und, wie Cicero aus den Zeugniſſen 
und Rechnungsbüchern nachweiſt, mußte er eine Million Seſterzen geben, um nicht von Verres wegen Erb⸗ 
ſchleicherei verurtheilt zu werden. Außerdem wurden ihm noch gewaltſam Heerden von den edelſten Stuten 
weggeführt, ferner was ſein Haus an koſtbarem Silbergeräth und Teppichen enthielt, fortgenommen 22). Wie 
ſchmählich er mit den Brüdern Soſippus und Philokrates aus Agyrium, ferner mit dem reichen und vor⸗ 
nehmen Heraklius aus Syrakus in Erbſchaftsangelegenheiten und noch mit vielen Andern verfuhr, 3 
man bei Cicero ſelbſt nachlefen 23). 

Mit gleicher Willkür und Habſucht verfährt Verres in peinlichen Unterſuchungen. Als ein hervorſtechendes 
Beiſpiel ſchildert Cicero das Verfahren des Verres gegen den wohlhabenden und angeſehenen Sopater aus 
Halyeiä?“). Derſelbe war von feinen Feinden bei C. Sacerdos, dem Vorgänger des Verres, wegen eines 
ſchweren Verbrechens angeklagt, aber freigeſprochen worden. Ebendieſelben klagen ihn bei Verres desſelben 
Verbrechens an, in der Hoffnung, ſeine Verurtheilung zu erwirken. Sopater erſcheint vor Gericht zu Syra⸗ 
kus. Da kommt des Verres Zwiſchenträger und Gehülfe in allen Schlechtigkeiten, der Gerichtsdiener (accensus) 
Timarchides zu ihm und erklärt, ſeine Gegner wollten dem Verres wegen der Verurtheilung Geld geben, er 
wolle aber lieber Geld für die Freiſprechung von ihm annehmen, ſchon um ein gefälltes Urtheil nicht umzu⸗ 
ſtoßen. Sopater gibt 80,000 Seſterzen. Bald darauf meldet ihm Timarchides, die Ankläger böten eine größere 
Summe; dieſer jedoch erklärt auf den Rath ſeiner Freunde, ſich auf nichts weiter einlaſſen zu wollen. Er 
hatte um ſo mehr Hoffnung, freigeſprochen zu werden, da dieſelben Männer zu Gericht ſaßen, die unter 
Sacerdos zu ſeinen Gunſten entſchieden hatten. Da befiehlt Verres plötzlich dem einen der Richter, M. Petilius, 
einem römiſchen Ritter, er möge abtreten, um in einer Civilklage zu fungiren. Auf den Wunſch des letztern 
treten auch die übrigen Richter ab, weil ſie ein Intereſſe haben, bei der Civilverhandlung zugegen zu ſein. 
Verres bleibt mit ſeiner Kohorte allein zurück und fordert den Vertheidiger des Sopater, Minutius, auf, in 
Abweſenheit der Richter die Vertheidigung zu führen. Dieſer weigert ſich und verläßt die Sitzung mit den 
übrigen Beiſtänden. Da geräth Verres in Verlegenheit, doch bald faßt er ſich und fordert den Angeklagten 
auf, zu ſprechen. Dieſer beſchwört ihn, in Gegenwart der Richter die Unterſuchung zu führen. Verres fordert 


20) Cassius Dio 43, 18. l 

21) Sueton. Jul. Caes. c. 54: Lusitanorum quaedam oppida, quamquam nec imperata detrectarent et advenienti portas 
patefacerent, diripnit hostiliter. In Gallia fana templaque deum donis referta expilavit, urbes diruit saepius ob 
praedam quam ob delictum. 

22) in Verr. II, c. 7—9. 

230) %K % 9 8gq;; 

24) Cie. in Verr. II, c. 28 — 31. 


5 


die Zeugen auf, einer und der andere ſpricht wenige Worte; Fragen werden gar nicht geſtellt. Die Verhand— 
lung wird hiermit geſchloſſen und das Todesurtheil über Sopater ausgeſprochen. | 

Wie im Rechtſprechen, ſo herrſchten auch bei den Wahlen der Magiſtratsperſonen Willkür und Befte- 
chung. Auch hier zeigen uns die Verrinen, was ſich ein ungerechter und habſüchtiger Statthalter in der 
Provinz erlauben durfte 25). Niemand konnte in Sicilien unter Verres' Prätur zu einem Amte gelangen, ohne 
Geld dafür zu bezahlen. Keiner, ſo klagen viele ſiciliſche Städte, konnte Senator werden, wie es ſeit alten 
Zeiten herkömmlich war, durch Abſtimmung, ſondern nur auf Befehl des Verres, und zwar wurden die ge— 
wählt, die am meiſten gaben; weder wurden die allein wahlfähigen Geſchlechter berückſichtigt, noch galten 
Alter, Würdigkeit oder ſonſt herkömmliche Rechte der Sikuler. Eben jo ging es mit den Kuratelen, Prieſter⸗ 
würden und andern angeſehenen Aemtern. Und doch hatten viele Städte beſtimmte, von den Römern erbe⸗ 
tene Geſetze, nach denen die Wahlen vorgehen mußten. So hatte den Haleſinern für die Wahl der Senatoren 
der Prätor C. Claudius Pulcher geſetzliche Beſtimmungen gegeben. Verres aber kehrte ſich an a Geſetz, ſeine 
einzige Richtſchnur war das Geld. 

In den an Getreide reichen Provinzen, wie Afrika, Sardinien, Sicilien, mußten die Statthalter häufig 
bedeutende Einkäufe von Getreide machen, um in Rom die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe auf einem niedri⸗ 
gen Preiſe zu erhalten. Dies gab vielfache Gelegenheit, auf Koſten des Staates und der Provinz ſich zu 
bereichern. So erhielt auch Verres im Jahre 73 auf Grund eines Senatsbeſchluſſes den Auftrag, in Sicilien 
Getreide zu kaufen (frumentum emptum), für welches der Senat den Preis beſtimmte 26). Man kaufte das⸗ 
ſelbe auf zweierlei Art an: man nahm zuerſt den zweiten Zehnten (alterae deeumae), und wenn dieſer 
nicht ausreichte, mußten die Gemeinden den übrigen Bedarf nach Verhältniß liefern (krumentum imperatum), 
welcher damals 800,000 Scheffel betrug. Der Preis für das Zehntkorn wurde für den Scheffel auf drei 
Seſterzen, für das ausgeſchriebene Getreide auf 34 Seſt. angeſetzt. So erhielt Verres jährlich für das aus— 
geſchriebene Getreide 2,800,000 Seſt. und 9 Millionen Seſt. für das Zehntkorn. Die ganze vom Senate 
gegebene Summe betrug demnach ungefähr 12 Millionen Seſterzen, welche Summe, wie Cicero zu beweiſen 
ſich anheiſchig macht, Verres ganz unterſchlagen und ſich eines dreifachen Betruges ſchuldig gemacht hat. 
Denn er habe erſtens das Geld bei den Pachtgeſellſchaften, die ihm das Geld im Namen des Staates an- 
gewieſen hatten, zu 24 Procent auf Zinſen geſetzt?)); zweitens ſei vielen Gemeinden für das gelieferte Getreide 
nichts bezahlt worden, und wenn er drittens einer Gemeinde Zahlung leiſtete, habe er ſo viel als ihm beliebte, 
abgezogen und keiner Gemeinde jo viel als er ſchuldig war, bezahlt 2). 

Außer dem krumentum emptum gab es noch ein frum. aestimatum, welches dem Statthalter gegen 
einen vom Senate beſtimmten Preis geliefert werden mußte. Auch hier gab es Gelegenheit, ſich auf Koſten 
der Provinz zu bereichern. Wie man dabei verfuhr, hat uns Cicero ausführlich in den Verrinen beſchrieben ?“). 
Der Senat hatte zur Zeit der Prätur des Verres den Scheffel Weizen zu 4, den Scheffel Gerſte zu 2 Se— 


ſterzen beſtimmt. Da aber damals der Scheffel Weizen 2, höchſtens 3 Seft. koſtete, jo konnte Verres daraus 


einen anſehnlichen Gewinn ziehen; denn das kam nur ſelten vor, daß einer, wie L. Piſo, den Ueberſchuß der 
Staatscaſſe zurückgab, oder den Landbauern (aratores) den hoheren, vom Staate beſtimmten Preis zahlte. 


25) Cic. in Verr. II, c. 48 — 50. 

26) Cic. in Verr. III, c. 70 sq. 

27) Es war den obrigkeitlichen Perſonen verboten, in der Provinz irgend welche Geſchäfte zu treiben; ek. Cic. in Verr. III c. 71. 
28) Cic. in Verr. III, c. 70 §. 165. 

29) Cic. in Verr. II. 0, 81. 
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Aber mit dieſem Gewinne war Verres nicht zufrieden. Er geht zum Landbauer und erklärt, er wolle von 
ihm Getreide kaufen. Der Senat habe ihm 4 Seſt. für den Scheffel Weizen angewieſen; er wolle jedoch lieber 
Geld und behalte die 4 Seſt. für ſich und verlange noch außerdem von ihm, dem Landbauer, 8 Seſterzen. 
So mußte der Landbauer, der für den zweiten Zehnten und das frumentum emptum entweder kein Geld 
oder nur ſo viel erhalten hatte, als Verres wollte, zuletzt ſein Ackergeräthe verkaufen, um ihn zu befriedigen. 
Um aber die Größe des Gewinnes und des Druckes recht zu ermeſſen, muß man bedenken, daß Verres fünf 
Mal jo viel Getreide verlangt hatte, als ihm geſetzlich zukam 80). Dieſe Wirthſchaft hatte zur Folge, daß die 
meiſten Ackergüter unbebaut blieben, und daß z. B. im leontiniſchen Gebiete, wo vor Verres 84 Güter be⸗ 
wirthſchaftet wurden, am Ende der Verwaltung desſelben deren nur 32 ſich vorfanden; eine Abnahme, die 
ſowohl für die Provinz, als auch für den römiſchen Staat von großem Nachtheil war. 

Die Kunſträubereien des Verres während ſeiner dreijährigen Verwaltung umfaſſen in den Verrinen ein 
ganzes Buch (de signis). Schon früh hatten die Römer auf ihren Feldzügen nach Sicilien, Griechenland 
und Kleinaſien aus den eroberten Städten Kunſtwerke nach Rom gebracht, um mit denſelben die öffentlichen 
Plätze und Tempel zu ſchmücken ?!). Aber es dauerte nicht lange, jo wanderten viele in die Paläſte und 
Landhäuſer der Großen. Die an Kunſtſchätzen reichen Provinzen hatten daher auch in dieſer Beziehung von 
habſüchtigen Statthaltern Vieles zu leiden. Verres, der ſelbſt kein Kenner war, bediente ſich zweier Brüder 
aus Cibyra, welche, da ſie ſelbſt Künſtler waren, Kunſtwerke ausſpüren und ihm den Werth derſelben an⸗ 
geben mußten. Wo nicht Bitten die Beſitzer vermögen, die Kunſtwerke dem Verres zu ſchenken, da nimmt 
er zu Drohungen und Gewalt feine Zuflucht 52). Verres kannte dieſe Beiden ſchon ſeit der Zeit, wo er als 
Legat des Dolabella in Cilicien auf ſeiner Reiſe dorthin die Städte Griechenlands und Kleinaſiens ihrer 
Kunſtwerke beraubte, damals freilich geſchützt durch Dolabella, der mit ihm die Beute theilte und auch ſpäter 
wegen Erpreſſung angeklagt und verurtheilt wurde. Ueberhaupt waren es nicht die Statthalter allein, welche 
die Provinz bedrückten, ſondern nicht weniger erlaubten ſich auch ihre Beamten auf die Verantwortlichkeit des 
Statthalters allerlei Plackereien und Bedrückungen. War der Statthalter ſelbſt unbeſcholten, aber ſchwach, 
ſo trieben die Untergebenen hinter ſeinem Rücken ihr Unweſen; ging er ſelbſt mit einem ſchlechten Beiſpiele 
voran, ſo mußte er ihnen Manches nachſehen. Zu jenen ſchwachen Statthaltern gehörte offenbar des Cicero 
Bruder Quintus, drei Jahre lang Proprätor der Provinz Aſien. Daß unter ihm die Leute ſeiner Umgebung, 
Schreiber, Gerichtsdiener, Liktoren u. A. ihre Stellen zu allerlei vortheilhaften Geſchäften ausbeuteten und das 
Vertrauen ihres Herrn mißbrauchten, deutet Cicero behutſam, aber deutlich an ss). Unter einem Statthalter 
aber, wie Verres, verfolgten dieſelben dagegen ihren Vortheil auf Koſten der Provincialen ohne Scham und 
Scheu. So gewann der Schreiber Mävius, der für Verres ſtatt des herkömmlichen Getreides Geld eintrieb, 
1,300,000 Seſt. (mehr als 65,000 Thaler). Ein anderer, Timarchides, Gerichtsdiener, war ein Vertrauter 
des Verres, ein wahrer Spürhund. Er verſtand es, alle Gelegenheiten auszukundſchaften, wo Verres ſich 
bereichern konnte; er hatte überall ſeine Hand im Spiele und wußte ſeine Dienſte und ſeine Vermittlung 
zwiſchen jenem und den Angeklagten zu ſeinem Vortheil auszubeuten. Auch die Liktoren zogen Gewinn aus 
ihrem Amte. Unter ihnen hatte den erſten Rang Sextius. Wollten die Verwandten einen Verurtheilten im 
Gefängniß beſuchen, wollten ſie ihm Speiſe oder Kleidung zukommen laſſen, ſo beſtimmte er den Preis; 


30) Cic. in Verr. III c. 97. 

31) Plut. vita Marcelli c. 21. Cie. in Verr. I, c. 21 und IV, c. 54. 

82) Vic. in Verr. IV, c. 13. hr 
33) Cic. ad Q. Fratr. I, I, c. 4 
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ſelbſt die minder qualvolle und ſchnellere Todesart ließ er ſich bezahlen. Ueberdies erſcheint noch eine große 
Schaar untergeordneter Perſonen, Sklaven und Freigelaſſene, im Gefolge des Verres, die ſich mit ihm ein 
Geſchäft daraus machen, die Provinz auszuſaugen. 

Da die Römer die Provinzen gleichſam als eine Domäne anſahen, aus der ſie ſo viel Nutzen als 
möglich zu ziehen ſuchten, ſo beuteten ſie dieſelben für ihre ehrgeizigen Zwecke nach Kräften aus. So war 
es im Laufe der Zeiten Sitte geworden, daß die Provinzen zu den prachtvollen Spielen, welche die Großen, 
um ſich die Gunſt des Volkes zu erwerben, in Rom aufführten, beiſteuern mußten. In Großartigkeit und 
Pracht ſuchte man ſich völlig zu überbieten. Gladiatoren⸗ und Thierkämpfe ergötzten beſonders das Volk. 
Deßhalb ließ Pompejus für die Spiele zur Einweihung des von ihm erbauten Theaters 18 Elephanten aus 
Afrika herbeibringen und 500 Löwen wurden auf dem Kampfplatze getödtet. Für die Aufführung ſolcher 
Spiele wurden ganze Provinzen in Requiſition geſetzt, wenn die Freunde ihrer Statthalter oder der Männer, 
welche als Patrone ſie im Senate vertraten, Kunſtwerke, Künſtler, Zierrathen, wilde Thiere u. A. brauchten ?“). 
Beſonders große Laſten verurſachten die jährlich gefeierten römiſchen Spiele, welche die kuruliſchen Aedilen 
auf ihre Koſten geben mußten, die Alles aufboten, um durch eine glänzende Feier derſelben ſich die Gunſt 
des Volkes zu erwerben. Zur Erreichung ihres Zweckes ſuchten ſie durch Vermittlung der Statthalter die 
Provinzen zu mannigfachen Beiträgen zu vermögen. Daß die Provinzen ſchon früher den Druck dieſer ſo 
genannten Aedilenſteuer empfanden, erſehen wir aus einem Senatsbeſchluſſe vom J. 179 v. Chr., welcher 
den auch für die Provinzen läſtigen Aufwand der Spiele überhaupt beſchränkt?s). Gute Statthalter traten 
daher den unverſchämten Zumuthungen der Aedilen und Anderer entgegen. So lobt Cicero ſeinen Bruder 
Quintus, daß er die Provinz Aſien von den ſchweren Laſten, welche die Beiſteuer zu den koſtbaren Spielen 
verurſachten, befreiet habe. Wie groß dieſe für die Provinzen waren, läßt ſich ſchon aus dem Umſtande er⸗ 
kennen, daß ein einziger Adeliger ſich laut beklagt, durch das Edikt des Quintus habe er 200,000 Seſt. 
(über 10,000 Thlr.) verloren. Welche Summen mußten da bezahlt werden, wenn für Alle, die zu Rom 
Spiele geben wollten, wie es wirklich Sitte war, beigeſteuert werden ſollte ss)! Auch M. Cicero wies als 
Statthalter von Cilicien jede Zumuthung zurück, die Provinz im Intereſſe angeſehener Römer zu bedrücken. 
Daher ſchlug er es aus, den Aedilen M. Octavius und M. Coelius Rufus für ihre Spiele Panther zu 
ſchicken, welche die Einwohner von Cibyra einfangen ſollten. Coelius ſchrieb über dieſen Gegenſtand an Cicero 
drei Briefe und vergißt auch nicht, Cicero zu bitten, er möge ſein Anſehen bei den Gemeinden geltend machen, 
daß ihn dieſelben auch mit Geld unterſtützten; jedoch beides ohne Erfolg!). 

Eine andere Gelegenheit, die Provinzen auszubeuten, boten den Großen, die zum Senatorenſtande ge— 
hörten, die ſogenannten freien Geſandtſchaften (legationes liberae). Obgleich ſchon der Name eines römiſchen 
Bürgers in den Provinzen Achtung gebot, zumal wenn derſelbe ein Senator war, ſo pflegten doch die Se— 
natoren, wenn ſie in einer Provinz Geſchäfte abzumachen hatten, durch einen Senatsbeſchluß ſich den Namen 
und die Rechte eines Legaten beilegen zu laſſen. Das hatte zur Folge, daß ein ſolcher Senator mit allen 
Ehren einer römiſchen Magiſtratsperſon aufgenommen wurde, zugleich aber auch, daß er ſeine Geſchäfte mit 
größerem Nachdruck betreiben und alle die Mittel in Anwendung bringen konnte, die, wenn ſie auch nicht 
immer geſetzlich waren, doch durch das Herkommen ihm zu Gebote ſtanden. Bedenkt man, in wie vielfachen 


34) Schloſſer's alte Geſchichte, Bd. III, Abth. 1, p. 137. 

35) Liv. 1. XL, 44. 

36) Cic. ad Q. Fratr. I. 1. c. 9. 

37) Cic. ad Att. V, 21, 5. VI, 1, 21. ad Fam. VIII, 2. 4. 9. 
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Verbindungen römiſche Große mit Provincialen ſtanden, fo erkennt man leicht, welchen Druck jene auf die 
letzteren ausüben konnten. Um ſie zu ehren, geſchah es in der Regel, daß der Statthalter der Provinz, dem 
ſie entweder befreundet oder durch ihre Freunde empfohlen waren, ihnen ſogar Liktoren gab, wodurch ſie 
gewiſſer Maßen mit dem Anſehen des Statthalters oder feines Stellvertreters bekleidet wurden!“). Der häu⸗ 
fige Mißbrauch, der mit den legationes liberae in den Provinzen getrieben wurde, veranlaßte den Senat 
zu der Verfügung, daß es keinem Legaten und überhaupt keiner Magiſtratsperſon erlaubt ſein ſolle, in der 
Provinz Geſchäfte zu machen. Man glaubte nämlich, ein Kauf, wobei der Verkäufer nicht ohne Zwang verkaufen 
dürfe, ſei Raub, nicht Kauf zu nennen 39). Cicero hatte in feinem Konſulate darauf angetragen, die freien Ge⸗ 
ſandtſchaften wegen ihres Mißbrauches ganz abzuſchaffen; allein ſein Antrag fiel durch, da ein Tribun ſein 
Veto einlegte. Er bewirkte jedoch, daß die bis dahin unbeſtimmte Vergünſtigung auf ein Jahr beſchränkt 
wurde“), die aber Cäſar ſpäter wieder auf fünf Jahre verlängerte. 

Wie die Senatoren durch die Würde eines Legaten, ſo ſuchten die römiſchen Bürger und beſonders die 
Ritter, wenn ſie in der Provinz Geſchäfte hatten, deren Erledigung ſie weniger durch geſetzliche, als durch 
gewaltſame Mittel zu bewirken gedachten, durch die perſönliche Gunſt des Statthalters oder durch eine Em⸗ 

pfehlung an denſelben ſich eine amtliche Stellung zu erwerben. Das war die ſogenannte Präfektur. Vor⸗ 
zugsweiſe ſind es die in den Provinzen eine ſo bedeutende Rolle ſpielenden, gewöhnlich zum Nitterſtande 
gehörenden Großhändler (negotiatores), die wir oft mit dieſer Würde bekleidet ſehen und die mit derſelben 
oft den allergrößten Mißbrauch treiben, indem ſie, um ihre oft ungerechten Forderungen rückſichtsloſer einzu⸗ 
treiben, mit Waffengewalt einſchreiten“!). Sie handelten entweder mit Getreide, das ſie in den Provinzen 
ankauften und an den Staat ablieferten, oder ſie machten Geldgeſchäfte mit den Provincialen. Letztere waren 
oft höchſt einträglich, da die Gemeinden, ſei es bei der Größe der Kriegsſteuer und anderer Steuern, ſei es 


für ſonſtige Ausgaben, die große Summen erforderten, häufig zu Anleihen ihre Zuflucht nahmen, und weil 


das Geſetz kein beſtimmtes Maß der Zinſen vorſchrieb, die billigſten Zinſen ein Procent monatlich waren, nicht 
ſelten aber auch zwei, drei bis vier Procent bezahlt wurden. Die Provinzen waren faſt ganz in den Händen 
dieſer Großhändler und im höchſten Grade verſchuldet“?). Dieſe benutzten die Noth jener und liehen ihnen 
Geld gegen hohe Zinſen, und da ſie oft durch falſche Rechnungen größere Summen zurückforderten, als ſie 
rechtlich beanſpruchen konnten, ſo beſtürmten ſie den Statthalter mit Bitten, ihnen eine Präfektur zu ertheilen. 
Edeldenkende Statthalter, deren es aber wenige gab, wieſen in der Regel ſolche Zumuthungen zurück, ja, 
Cicero erklärte als Statthalter von Cilicien, er werde keinem Großhändler, der in ſeiner Provinz Geſchäfte 
habe, eine Präfektur geben ). Er hielt, wie es ſcheint, ſtrenge auf die Beobachtung dieſes Grundſatzes 
und wies ſogar Männer zurück, die ihm durch Pompejus und Torquatus waren empfohlen worden, ohne daß 
dieſe es ihm übel nahmen. Anders benahm ſich bei einer ſolchen Gelegenheit M. Brutus, der ſpätere Mörder 
Cäſar's, welcher ſelbſt als zum Senatorenſtande gehörig keine Geldgeſchäfte treiben durfte, ſich aber, wie das 
zu Rom oft geſchah, unter fremden Namen an denſelben betheiligte. Er empfahl dem Cicero zwei Groß⸗ 


38) Cic. ad Fam. XII, 21. 

39) Cic. in Verr. IV, c. 5. 

40) Cic. de leg. III, 8. 

41) Daß die negotiatores von den aratores, publicani, pecuarii verſchieden ſeien, hat Erneſti de negotiatoribus p. 6—9 
nachgewieſen. 

42) Becker's Handbuch der römiſchen Alterthümer, 3. Theil 1. Abth. p. 291 A. 92 u. 93. 

43) Ad Att. VI, 2, §. 8. 


— 


. 


händler, Skaptius und Matinius, die einen ſchlimmen Geldhandel mit den Salaminiern auf Cyprus hatten. 
Da dieſe Geſchichte ſowohl auf das Treiben der Großen in Rom, als auch auf das der Großhändler und 
den Mißbrauch, den dieſe mit der Präfektur trieben, ein helles Licht wirft, ſo will ich dieſelbe etwas aus— 
führlicher nach Cicero erzählen!“). Die Salaminier wollten nämlich in Rom eine Anleihe machen, und da 
Brutus ſich des Handels ſchämte, ſo vermittelte er das Geſchäft durch die beiden oben genannten Männer zu 
48 Procent. Zwar ſtand die lex Gabinia im Wege, welche den Provincialen verbot, in Rom eine Anleihe 
zu machen; allein Brutus hatte Einfluß und Freunde, und ſo erging ein Senatsbeſchluß, der die Salaminier 
und die Gläubiger gegen die Strafe des Gabiniſchen Geſetzes ſicher ftellte#). Allein das reichte noch nicht 
hin; denn dasſelbe Geſetz verbot auch das Klagerecht auf Grund einer ſolchen Schuldverſchreibung. Um alſo 
auch dieſes zu bekommen, bewirkte Brutus einen zweiten Senatsbeſchluß, durch welchen die Gläubiger das 
Recht der Klage nach demſelben Rechte, als für andere Schulden, erhielten“). Brutus empfiehlt beide 
Männer dem Cicero und bemerkt ihm zugleich, er habe für beide um eine große Summe ſich verbürgt. 
Cicero ſchlug jedoch Skaptius die Präfektur ab, und zwar um ſo mehr, als er ſchon unter ſeinem Vorgänger 
Appius Präfekt geweſen war und den Senat der Salaminier, um ſeine übermäßige Forderung zu erzwingen, 
ſo lange eingeſchloſſen hatte, bis fünf Senatoren vor Hunger geſtorben waren. Dieſe Grauſamkeit bewirkte, 
daß Cicero gleich bei ſeiner Ankunft in Cilicien die dem Skaptius gegebenen Reiter aus der Inſel zurückzog, 
und obgleich jetzt Brutus dem Cicero ſagen ließ, daß er der eigentliche Gläubiger ſei, ſo war dieſer doch 
nicht dahin zu bringen, fernere Gewaltmaßregeln gegen die Schuldner zu erlauben. Er ſchlug daher dem 
Skaptius vor, er ſolle ſich vergleichen und 12 Procent mit Zinſeszins annehmen“. Dieſer ging darauf ein 
und forderte 200 Talente, während die Salaminier behaupteten, nur 106 ſchuldig zu ſein und auch in 
Cicero's Gegenwart es bewieſen. Als Skaptius ſah, daß er zu ſeiner ungerechten Forderung nicht kommen 
könne, ſo bat er Cicero, er möge die Sache fallen laſſen. Dieſer bewilligte dieſe unverſchämte Bitte und 
ſchlug den Salaminiern ſogar ab, die Summe bis zur Erledigung der Sache in einem Tempel niederzulegen, 
wodurch ſie wenigſtens den Vortheil gehabt hätten, von da an keine Zinſen mehr bezahlen zu müſſen. Daß 
Cicero auf den Wunſch des Brutus, in deſſen Auftrage Skaptius handelte, die Sache nicht entſchied, hatte 
keinen anderen Grund, als daß derſelbe, um ſeine Forderung einzutreiben, eine günſtigere Gelegenheit abwarten 
wollte, die ſich unter einem Nachfolger Cicero's bald darbieten mochte, der es mit der Gerechtigkeit nicht 
fo genau nahm! Charakteriſtiſch iſt aber auch der Fall für die Beurtheilung des Cicero, der trotz ſeiner 
edlen Grundſätze es nicht über ſich bringen konnte, den Provincialen gegen den unverſchämten Wucher eines 
Brutus durch ſeinen richterlichen Spruch zu ihrem Rechte zu verhelfen. Endlich erkennen wir aus den beiden 
Beſchlüſſen des Senates zu Gunſten des Brutus, wie derſelbe, um pekuniäre Vortheile ſeiner Mitglieder zu 
befördern, Beſtimmungen aufhob oder doch für einzelne Fälle außer Kraft ſetzte, die ganz im Intereſſe der 
Provincialen waren gegeben worden. 

Außer den Großhändlern (negotiatores) gab es noch eine andere Klaſſe von angeſehenen Römern, die 
ſogenannten Staatspächter (publicani), die die Provinzen auf vielfache Art ausbeuteten. Es war nämlich 
Sitte, daß die meiſten Abgaben nicht unmittelbar vom Staate ſelbſt erhoben, ſondern gegen eine beſtimmte 
Summe an den Meiſtbietenden verpachtet wurden. Die Verpachtung geſchah zu Rom durch die Cenſoren 


44) Cic. ad Att. V. 21, VI, 1. 2. 3. 

45) ad Att. V, 21, 12. 

46) v. Savigny: Ueber den Zinswucher des M. Brutus in den Abhandlungen der Berl. Akademie, Jahrg. 1818—19 p. 183. 
47) Cicero hatte in ſeinem Edikte erklärt, er werde nur 12 Procent als rechtlich anerkennen. 
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nach der lex censoria auf die Zeit eines Luftrums “?). Da ſolche Pachtungen große Summen erforderten, 
ſo war es nur den Reichen, d. h. denen, die den Rittercenſus hatten, möglich, dieſelben zu übernehmen, be⸗ 
ſonders ſeitdem die lex Claudia den Senatoren verboten hatte, Geld- und Handelsgeſchäfte zu treiben“ ). 
Demnach gehörten die Staatspächter ſpäter alle zu dem Ritterſtande und übten durch ihren Reichthum einen 
großen Einfluß aus. Sie ſtanden daher in Rom in großem Anſehen; denn auf ihnen beruhte ein großer 
Theil des Staatskredits. Cicero 50) nennt fie die Blüte des Ritterſtandes, die Zierde der Bürgerſchaft, die 
Stütze des Staates. Da aber das Vermögen Einzelner ſelten hinreichte, ſo verbanden ſie ſich zu Geſellſchaf⸗ 
ten (societates), die in Italien und den Provinzen die Staatseinkünfte pachteten. Nach der Verſchiedenheit 
der Staatsgefälle hießen fie Zehntpächter (deeumani), die Cicero 51) nach ihrer größern Bedeutung principes 
et quasi senatores publicanorum nennt; Hafenzollpächter (portitores) und Pächter der öffentlichen Triften 
(scripturarii). Zwar ſchrieb die lex censoria die Art der Erhebung der Einkünfte vor; jedoch konnten die 
Staatspächter mit den Steuerpflichtigen ſogenannte Verträge zur Erleichterung der letztern abſchließen, damit 
ſie nicht bei der Erhebung der Abgaben zu ſehr beläſtigt und nicht täglich gemahnt werden konnten. Aber 
trotz der genaueſten Beſtimmungen der lex censoria waren die Steuerpflichtigen den größten Plackereien der 
Staatspächter und ihrer Beamten ausgeſetzt, und ſchon frühe hörte man, beſonders in den Provinzen, die 
bitterſten Klagen. Wenn ſchon in Italien ſelbſt, gleichſam unter den Augen des Senates, unaufhörlich wegen 
Benachtheiligung von Seiten der Einnehmer der Hafenzölle Beſchwerde geführt wurde, um wie viel mehr in 
den Provinzen, wo Abhülfe weit ſchwerer zu finden war be)? Dieſe Bedrückungen wurden erſt recht uner⸗ 
träglich, wenn die Statthalter die Staatspächter begünſtigten. Das geſchah nur zu oft aus verſchiedenen 
Gründen. Die große Macht der Staatspächter konnte dem Statthalter für ſeine ehrgeizigen Plane von 
großem Vortheil ſein, oder es war Furcht vor denſelben; denn ſich mit ihnen überwerfen, war höchſt ge⸗ 
fährlich ſowohl damals, als ſeit den Gracchen der Ritterſtand die Gerichtsbarkeit hatte, als auch ſpäter. Oft 
war es Gewinnſucht, indem der Statthalter am Gewinne betheiligt war. Daher die vielen Beiſpiele von 
Parteilichkeit zum Nachtheil der Provincialen. Es war deßhalb eine ſchwierige Aufgabe für den Statthalter, 
ſich, ohne die Rechte jener Preis zu geben, die Zuneigung der Staatspächter zu erhalten. Cicero nennt das 
eine göttliche Tugend 58). Er fürchtet, ſein Bruder möge durch unparteiiſche Rechtspflege den Haß der Staats⸗ 
pächter auf ſich laden; andererſeits geſteht er aber auch, daß, wenn man den Staatspächtern in ihrem Treiben 
freien Lauf laſſe, die Provinz dem gänzlichen Verderben anheimfallen werde 34). Rückſichtsloſe Statthalter 
mußten ihren Haß fürchten, den ſie z. B. an Lucullus ausließen, der ihren Ungerechtigkeiten und ihrem 
Wucher in Aſien durch ſtrenge Maßregeln ein Ziel ſetzte. Die Provincialen wurden von Zollpächtern und 
Wucherern gänzlich ausgeſogen und in Sklaverei geſtürzt, ſo daß nicht nur einzelne Bürger ſich genöthigt 
ſahen, ihre Söhne und Töchter zu verkaufen, ſondern auch ganze Gemeinden, Weihgeſchenke, Gemälde und 
heilige Bildſäulen loszuſchlagen, während dennoch die Schuldner ihren Gläubigern zugeſprochen wurden ss). 
Auch Cäſar trat ihrem Wucher in Kleinaſien energiſch entgegen und erlaubte den Provincialen, die Pacht⸗ 
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48) Cie. in Verr. III, g. 7. ad C. Fratr. I, 1, c. 1, ad. t. VL 28. 5. 
49) in Verr. III, c. 57. Liv. XXI, 63. 
50) p. imp. Pomp. c. 6. ad C. Fratr. I, I, c. 11. 

51) in Verr. II, . 71. 

52) ad Q. Fratr. I, 1, c. 11 8. 33 und die ſchöne Stelle c. 7, §. 22. 

53) ad Q. Fratr. I, I, c. 11. 

54) 1. I. §. 32. 

55) Plut. vita Luculli c. 20. 
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gelder ſelbſt einzuziehen ). In welch übelm Rufe ſchon in den beſſern Zeiten die Staatspächter ſtanden, 
das ſehen wir aus den Aeußerungen des Senates im Jahre 167: die Verpachtung der macedoniſchen Berg⸗ 
werke, wie auch die der Landgüter wolle man aufgeben, da ſie nicht ohne die Staatspächter ausgeführt werden 
könne; wo aber ein Staatspächter ſei, da habe entweder das öffentliche Recht keine Kraft, oder die Freiheit 
der Bundesgenoſſen ſei dahin 7). An Gelegenheit, die Provincialen zu bedrücken, fehlte es den Staatspächtern 
nie; ſehr oft bot ſich ihnen dieſelbe dar, wenn die Städte genöthigt waren, eine Anleihe zu machen, womit 
ſich die Geſellſchaften der Staatspächter ſehr oft befaßten. Daß ſie durch übermäßige Zinſen die Schuldner 
ganz zu Grunde richteten, zeigen z. B. die kleinaſiatiſchen Städte, die bei ihnen 20,000 Talente aufgenommen, 
die Sulla als Kriegsſteuer aufgelegt hatte 58). Dieſe Summe war allmälig durch Zinſen auf 120,000 
Talente angewachſen. Strenge Statthalter traten wohl ihrem Wucher und ihren Bedrückungen entgegen, wie 
wir bei Lucullus und Cäſar oben geſehen haben; allein jener mußte auch bald ihre Rache fühlen; denn da 
viele Große in Rom, die ihnen Geld ſchuldeten, von ihnen abhängig waren, ſo hetzten ſie einige derſelben 
gegen ihn auf, welche von Pompejus und Anderen unterſtützt wurden e). Bot ein Statthalter, der ihrem 
Treiben entgegen trat, keine Blöße zum Angriffe dar, ſo richteten ſie ihren Zorn nicht ſelten gegen deſſen 
Unterbeamte. Ein Beiſpiel hiervon liefert uns die Verurtheilung des P. Rutilius Rufus, der in der Provinz 
Aſien Legat unter Q. Mucius Scävola P. M. geweſen war. Dieſer hatte 9 Monate lang die Provinz ver⸗ 
waltet und ſich durch die Strenge, mit der er Recht ſprach, und durch feine muſterhaften Anordnungen ““) die 
Liebe und die Achtung der Provinz erworben; beſonders hatte er dieſelbe gegen die Chikanen und Betrüge⸗ 
reien der Staatspächter in Schutz genommen. Da dieſe ihm nichts anhaben konnten, ſo forderten ſie ſeinen 
oben genannten Legaten, der ihn in ſeiner Abweſenheit vertreten hatte, wegen Erpreſſung vor Gericht, und 
die Richter (ſie waren alle aus dem Ritterſtande, 92 v. Chr.) verurtheilten ihn, weil er im Einverſtändniß 
mit dem Prätor die Staatspächter in der Betreibung ihrer Geſchäfte gehindert habe !). Die Verurtheilung 
erregte, wie Cicero bezeugt, einen gewaltigen Schrecken, da Niemand ſo d ſchien, daß er nicht die 
Gerichte der Ritter fürchtete 62). 

Das größte Unglück für eine Provinz war es, wenn ein habf 3 Statthalter durch Nachſicht gegen 
die Staatspächter ſich zu bereichern ſuchte, indem er den Gewinn mit ihnen theilte. So allgemein bezeugt 
auch die vielfachen Chikanen und Ungerechtigkeiten der Staatspächter und ihrer Untergebenen ſind, ſo würden 
wir doch ohne die Verriniſchen Reden keine genaue und beſtimmte Vorſtellung von denſelben haben. In 
Sicilien, wo nicht der Zehnte bei den meiſten Städten nach der lex censoria von den Cenſoren in Rom, 
ſondern nach der lex Hieronica in den Provinzen von den Quäſtoren verpachtet wurde, hatte Verres die 
Verpachtung des Zehnten in ſeine Hand genommen und nur ſeine Günſtlinge in der Regel als Pächter zu: 
gelaſſen. Es geſchah nicht ſelten, daß die Zehntpächter (decumani) willkürlich mehr als den Zehnten von 
den Landbauern (aratores) erpreßten. Vor Verres war nach der lex Hieronica auf das gewiſſenhafteſte das 
Intereſſe des Zehntpächters gewahrt, ſo daß weder bei den zu beſtellenden Saatfeldern, noch auf der Tenne, 


56) Appian. b. c. V. 4. 

57) Liv. XLV, 18. 

e. Fratr. I, I, e. 11. 

59) Plut. vita Luculli c. 20. 

60) ad Att. VI, I, 15. 

61) Cic. Divin. in Q. Caecil. c. 17, §. 57, dazu die Note von Zumpt; orat. p. Plancio c. 13, §. 33. Asconius in Divin. 
P. 122 ed. Orelli, Liv. ep. 70. 

62) p. Scauro I, 2. 
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noch bei Fortſchaffung und Ausführung des Getreides der Zehntpflichtige den Zehntpächter um ein Korn ohne 
die härteſte Strafe betrügen konnte s). Dagegen war aber auch dafür geſorgt, daß dem Landbauer ebenfalls 
kein Unrecht geſchah. Der Zehntpächter mußte alſo, wenn er glaubte, weniger als den Zehnten erhalten zu 
zu haben, eine Klage vor Gericht anſtellen, um zu ſeinem Rechte zu gelangen. Verres nun, um ſein und 
der Pächter Intereſſe zu fördern, ſtieß die ganze Geſetzgebung des Hiero um und gab die Zehntpflichtigen 
ganz der Willkür und Habſucht der Staatspächter Preis. Zuerſt erließ er eine Verordnung, daß jene dem 
Staatspächter ſo viel zu geben gehalten ſeien, als dieſer angegeben habe“). Zwar konnte der Zehntpflichtige 
nachträglich auf achtfachen Erſatz klagen; allein er war ſchon dadurch im Nachtheil, daß er nicht mehr im 
Beſitz des Gegenſtandes war, wegen deſſen er klagte; ſodann konnte er von den Richtern kein günſtiges Ur⸗ 
theil erwarten, die Verres gegen Recht und Herkommen s) aus feiner Kohorte wählte. Deßhalb ſuchte der 
Landbauer, ſo gut es eben ging, ſich mit dem Zehntpächter zu vergleichen und verzichtete auf eine gerichtliche 
Verfolgung 66). 

Damit jener um ſo leichter jede willkürliche Forderung durchſetzen könnte, hatte Verres zu deſſen 
Gunſten eine zweite Verfügung erlaſſen, daß nämlich Niemand das Getreide eher von der Tenne wegſchaffen 
dürfe, bevor er ſich mit dem Zehntpächter geeinigt habe 7). Dieſer Erlaß war auf den Rath des Apronius, 
eines nichtswürdigen Menſchen, der mit Verres den Gewinn theilte, ergangen, als ein angeſehener römiſcher 
Ritter, Q. Septitius, ſich weigerte, mehr als den Zehnten zu geben. Hierin lag ſchon ein läſtiger Zwang, 
weil der Zehntpflichtige es vorzieht, mehr, als er verpflichtet iſt, zu geben, um nicht ſein Getreide dem Wind 
und Wetter Preis zu geben. Aber Septitius ließ ſich durch dieſe Rückſicht nicht zu einem nachtheiligen Vergleich 
mit Apronius zwingen. Da erläßt plötzlich Verres eine dritte Verfügung im Intereſſe des letzteren, dahin 
lautend, daß vor dem 1. Auguſt ein Jeder den (zweiten) Zehnten ans Meer geſchafft haben müſſe 68). Hier⸗ 
durch wurde Septitius gleichſam mit gebundenen Händen dem Apronius übergeben. Denn wollte er nicht 
den zweiten Zehnten, den er vor dem 1. Auguſt ans Meer ſchaffen mußte, anders woher kaufen, ſo mußte 
er ihn von der Tenne nehmen; dies konnte er aber wieder nicht eher, als bis er ſich nach der zweiten Ver⸗ 
fügung mit dem Zehntpächter geeinigt hatte. 

Eine weitere Verfügung, die den Zehntpächtern Gelegenheit zu allerlei Chikanen und Prellereien gab, 
befahl, die Anzahl der bebauten Morgen genau anzugeben. Ging Jemand nicht auf die unverſchämten For⸗ 
derungen derſelben ein, ſo konnte er ſicher ſein, unter dem Vorwande wegen nicht richtiger Angabe der be⸗ 
bauten Morgen vor Gericht geſtellt zu werden. Da aber nach einer anderen Verfügung des Verres, im 
Widerſpruche mit den Rechten der Sikuler, der Angeklagte vor jedem Gerichte außerhalb ſeines Gerichtsſprengels 
erſcheinen mußte, vor welches ihn der Zehntpächter lud, und da die Richter aus der Kohorte des Verres 
gewählt wurden, ſo hatte jener, wenn er ſich nicht vorher verglich, neben den großen Koſten der Reiſe und 
dem Verſäumniß der Arbeit die ſichere Ausſicht, verurtheilt zu werden. Wagte je Einer, auf ſeine Unſchuld 
vertrauend, vor Richtern, die Verres beſtellt hatte, ſein Recht zu ſuchen, ſo kam er ſicherlich weit ſchlimmer 


63) in Verr. III, c. 8, §. 20. 

64) in Verr. III, c. 10, 8. 25. 

65) in Verr. II, c. 13. 

66) in Verr. III, c. 12, §. 29. 

67) in Verr. III, c. 14, §. 36. 

68) 1. 1. mit der Note von Zumpt, der mit Recht behauptet, daß dieſer Zehnte ſich auf das frumentum emptum bezieht und 
alſo die alterae decumae bezeichnet, womit die Zehntpächter nichts zu thun hatten. 
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davon, als wenn er ſich auf einen Vergleich eingelaſſen hätte. Unter mehreren Beiſpielen, die Cicero anführt, 
erwähne ich nur das Schickſal des Nympho aus Centuripä, eines angeſehenen und begüterten Mannes, der 
unter dem Vorwande, die Zahl der Morgen nicht richtig angegeben zu haben, von dem Zehntpächter Apronius 
vor Gericht geladen und von Verres Richtern, ohne vorherige Unterſuchung der Sache, da im Edikt keine 
beſtimmte Strafe feſtgeſetzt war, zum Verluſte des ſämmtlichen Getreides, was er auf der Tenne hatte, ver: 
urtheilt wurde 9). Andere wurden durch körperliche Züchtigungen oder Androhung derſelben gezwungen, 
Alles zu geben, was man von ihnen verlangte. Und von dieſen Mißhandlungen wurden nicht nur die 
Sikuler getroffen, ſondern auch römiſche Bürger und angeſehene Männer aus dem Ritterſtande 9). Aber nicht 
nur gegen Einzelne, ſondern auch gegen ganze Gemeinden verfuhren die Zehntpächter, beſonders Apronius, 
unter dem Schutze des Verres mit empörender Willkür 71). Als Beiſpiel diene das Verfahren des Apronius 
bei der Verpachtung des Zehnten von dem leontiniſchen Acker. Da es häufig vorkam, daß die Zehntpflichtigen 
(aratores) 4, ja 5 Medimnen (1 Medimnus = 6 röm. Scheffel) von dem Morgen geben mußten, ja, ihnen 
oft nichts von dem ganzen Ertrage gelaſſen wurde, ſo kamen die Zehntpflichtigen von Centuripä, die den 
größten Theil des leontiniſchen Ackers bebauten, zuſammen und ſchickten aus ihrer Mitte einen angeſehenen 
Mann, mit Namen Andro, zum Apronius, der ſich mit ihm dahin verglich, daß Fe von jedem Morgen drei 
Medimnen gaben ). Wie groß und ungerecht dieſe Abgabe war, erhellt daraus, daß ein Medimnus auf einen 
Morgen geſäet wurde, und daß nur in ganz guten Jahren der Acker zehnfältige Frucht trug“). Es betrug 
alſo der Zehnte höchſtens einen Medimnus, während die Zehntpflichtigen von Centuripä froh waren, mit drei 
Medimnen den Apronius befriedigen zu können. Da nun der leontiniſche Acker 30,000 Morgen groß war, 
ſo erhielt derſelbe 90,000 Medimnen. Zieht man davon 36,000 Med., die er dem römiſchen Staate als 
Pacht bezahlte, ab, jo hatte er einen reinen Gewinn von 54,000 Medimnen (= 324,000 röm. Scheffel). 
Dazu kam noch der Mißbrauch, daß drei Fünfzigſtel vom Zehnten gegeben werden mußten, was 5400 Med. 
betrug (= 32,400 röm. Scheffel). Ferner zwang man die Zehntpflichtigen, zwei, wenigſtens einen Seſterz 
für jeden Medimnus zu geben, was alſo 90,000 Seſt. betrug. Rechnet man nun noch diejenigen hinzu, die 
mehr als drei Medimnen geben mußten — denn nicht Allen gelang es, den Apronius mit drei Medimnen zu 
befriedigen — ſo ergiebt ſich nach Cicero ein Gewinn von ca. 400,000 röm. Scheffeln. Verres konnte ſich 
allerdings hierbei rühmen, daß unter ſeiner Verwaltung der Zehnte ſo theuer verpachtet worden ſei, da der— 
ſelbe ja nur im allergünſtigſten Falle 30,000 Med. betrug. Cicero beweiſ't aber gerade hieraus, daß 
Apronius, der dem Staate 36,000 Med. als Pachtſumme gab, nur durch betrügeriſchen Gewinn ſich ſchadlos 
halten konnte “). 

Indem ich meine Schilderung der Willkür und Bedrückung in den Provinzen mit dieſen Beiſpielen be⸗ 
ſchließe, will ich noch kurz erwähnen, daß für die Provinzen mit dem Sturze der Republik in mancher Be- 
ziehung eine beſſere Zett eintrat. Schon der Umſtand, daß die höchſten Stellen von dem Fürſten, nicht von 
der Gunſt des Volkes verliehen wurden, hatte zur Folge, daß die Großen ſich nicht mehr durch glänzende 
Spiele, Beſtechung, Schenkungen u. ſ. w., um die Gunſt des Volkes und ſomit ſeine Stimme zu gewinnen, 


69) in Verr. III, c. 21. 

70) in Verr. III, c. 24 — 25. 
71) in Verr. III, c. 27 — 70. 
72) in Verr. III, c. 48, $. 114. 
73) in Verr. III, c. 47, §. 112. 
74) in Verr. III, c. 49, §. 117. 
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in Schulden zu ſtürzen brauchten, die fie nur ſpäter als Statthalter durch Ausſaugung der Provinz zu tilgen 
im Stande waren. Ferner wechſelten die Statthalter nicht ſo häufig in den Provinzen, während zur Zeit 
der Republik faſt jährlich ein Wechſel derſelben Statt fand, die dann die kurze Zeit benutzten, um ſich zu 
bereichern. Auch waren ſie, beſonders in den kaiſerlichen, d. h. bedeutendern Provinzen, weniger ſelbſtändig, 
da ſie dem Kaiſer in wichtigern Dingen Bericht abſtatten und ſeine Entſcheidung einholen mußten. Gegen 
Ueberſchreitungen war den Provincialen das Klagerecht erleichtert und die Ausſicht auf ein unparteiiſches 
Urtheil jedenfalls größer, als früher, wo die Richter nur zu häufig durch Beſtechung, oder was auch öfter 
der Fall ſein mochte, durch die Rückſicht auf den zu ihrem Stande gehörenden Angeklagten, das Recht fälſchten. 
Schließlich trug nicht wenig zur Erleichterung des Looſes der Provinzen bei, daß die Monarchie den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen regierenden römiſchen Bürgern und Provincialen aufhob, und daß eben dieſe Gleichſtellung 
höheres Anſehen und folglich auch eine humanere und geſetzmäßigere Behandlung denſelben ſicherte “). 


75) Becker, Handbuch der röm. Alterthümer, 3. Theil, 1. Abth. p. 293 ff. 


Schuluachbrichten. 


I. Allgemeine Lehrverfaſſung. 


A. Wiſſenſchaftliche Lehrgegenſtände. 
I. Prima. Ordinarius des I Cötus: Profeſſor Hoß; des II Cötus: Oberlehrer Dr. Weinkauff. 


Religion: 1) katholiſche: Die Glaubenslehre bis zur Lehre von der Erlöſung. Wiederholungen aus der Kirchengeſchichte 
und Sittenlehre nach Martin. 2 St. Peltzer. 2) evangeliſche: Die Glaubenslehre nach dem Lehrbuche von Petri. 
2 St. Grashof. — Deutſch: Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur der neueren Zeit; geleſen und erklärt wurden 
Goethe's und Schiller's Iphigenia; Erörterung einzelner Theile der Logik und der Theorie des Stiles; Anleitung zur Dispoſition 
und zum mündlichen Vortrage; Correctur der Aufſätze. 3 St. Pfarrius. — Latein: Beide Cötus combinirt; im Winter: 
Tacit. Ann. I und II, 1-26, 53—83; im Sommer: Cic. de orat. I. 4 St. Weinkauff. Horat. Carm. 1. I und II mit 


Auswahl; Sat. I, I, 3, 4, 6. Epist. I, 1-5. Wöchentlich 1 Penſum. 3 St. Hoß. Stillehre, Extemporalien, Aufſätze 


1 St. In Cötus I der Director, in Cötus II Weinkauff. Privatim wurden vom Cötus I geleſen und vom Director 
controlirt: Cie. de nat. deor. II, 29 — 66; de offic. I. I und II; orr. pr. Milone, p. Ligario; epistolae select. nach dem Auszuge 
von Süpfle und Matthiae; Salusti coniur. Catil. Vom Cötus II: Cie. Laelius, controlirt von Weinkauff. — Griechiſch: 
Demosth. oratt. Olynth. 1—3. in Phil. I. de Pace. Thucyd. 1. II. 3 St. Hoß. Hom. II. I- VIII, 200. 2 St. Grammatik nach 
Halm, Syntax II. Curſus (Syntax des Verbums), mündliche Ueberſetzungen aus Halm, alle 14 Tage ein Exercitium, Extemporalien. 
1 St. Weinkauff. Privatim las der I Cötus Hom. II. XXIII, XXIV, der II Cötus Odyss. XXII XXIV. — Franzöſiſch: 
Geleſen wurde: Einiges aus Mignet, Histoire de la revolution frangaise, dann Andromaque und Iphigenie von Racine. Gram⸗ 
matik nach Knebel bis zu Ende, mit Ergänzungen aus Girault Duvivier. Schriftliche Arbeiten nach Probſt, alle 14 Tage, meh⸗ 
rere Probearbeiten, Dictate und Extemporalien. 2 St. Benguerel. — Hebräiſch: Die Formenlehre nach Geſenius' Gram⸗ 
matik wurde theils wiederholt, theils vervollſtändigt; aus dem Leſebuche von Brückner wurden überſetzt die Abſchnitte I. Moſ. 37. 
39—41. Richter 9. 11. I Kön. 21. II Kön. 1. 2; ferner mehrere Pſalmen: 1, 13, 15, 23, 24, 104, die zum Theil aus: 
wendig gelernt wurden. 2 St. Grashof. — Geſchichte: Neue Geſchichte; Wiederholung der alten. 3 St. Der Director. 
Mathematik: Stereometrie: planimetriſche und ſtereometriſche Aufgaben; Logarithmen, Trigonometrie, Gleichungen vom zweiten 
Grade mit mehreren Unbekannten, diophantiſche Gleichungen vom erſten Grade, Progreſſionen mit Anwendung auf Zinſeszins⸗ 
und Rentenrechnung, Combinationslehre mit Anwendung auf Wahrſcheinlichkeits-Rechnung, binomiſcher Lehrſatz mit ganzen poſi⸗ 
tiven Exponenten. 4 St. Feld. — Phyſik: Lehre vom Weltgebäude, Optik und Akuſtik. 2 St. Feld. 


II. Oberſecunda. Ordinarius: Oberlehrer Haentjes. 

Religion: 1) evangeliſche: Die chriſtliche Sittenlehre nach dem Lehrbuche von Petri. Im Urtext wurde geleſen und 
größtentheils memorirt der Brief Jacobi. 2 St. Grashof. 2) katholiſche: Die Lehre von der Kirche und Kirchengeſchichte 
bis zu den Zeiten Karl's des Großen, nach Martin. 2 St. Peltze r. — Deutſch: Geleſen und erklärt wurde das Nibelun— 
genlied mit Uebergehung einiger Aventiuren; Anleitung zur Dispoſition und zum mündlichen Vortrag; Correctur der Aufſätze. 
2 St. Pfarrius. — Latein: Geleſen wurde: Cie. or. pro Milone, oratt. Philippicae I und II, Salusti coni. Catilin., de 
bello Iugurth. c. I- 50; privatim wurden geleſen unter ſteter Controle des Lehrers: Liv. XXI und XXII. Grammatik nach 
Zumpt. Wöchentlich ein Exercitium und ein Extemporale aus Süpfle. Von Weihnachten an alle 4 bis 5 Wochen ein lateiniſcher 
Aufſatz. 8 St. Haentjes. Virg. Aen. VII. Aus Seyffert's lat. Lehrſtücken Nr. 1 bis 15. Zwei Stücke wurden auswendig 
gelernt. 2 St. Hoß. — Griechiſch: Im Winter: Lysias orr. in Eratosth. und Agorat. Im Sommer: Herodot. 1. J und III, 
mit Auswahl. Grammatik und Scripta nach Halm's Elementarbuch der griechiſchen Syntan. 4 St. Hoß. Homer. Odyss. 
I. XII-XVIII, privatim 1. I-IV; 138 Verſe gelernt. 2 St. Der Director. — Franzöſiſch: Aus den Tableaux Histo- 
riques, von Goebel: 1) Episodes de I'histoire de l’Angleterre et des Normands par Augustin Thierry. 2) Fetes de la cour 
de Philippe-Auguste par Capefigue. Syntax nach Knebel von §. 85 (von den Fürwörtern) bis §. 111 (Gebrauch der Partici⸗ 
pien). Alle 14 Tage ein franzöſiſches Penſum; ſchriftliche und mündliche Ueberſetzung aus Probſt's Uebungsbuch, 2. Theil. 
2 St. Haentjes. — Hebräiſch: Die Formenlehre bis zu den Adverbien; Uebung im Leſen und Ueberſetzung leichterer Stücke 
aus Brückner. 2 St. Peltzer. — Geſchichte: Geſchichte der Römer von der Gründung der Stadt bis in die Kaiſerzeit. 
2 St. Pfarrius. — Mathematik: Proportionalität der Figuren, Inhaltsbeſtimmung, Auflöſung planimetriſcher Aufgaben. 
Potenzen und Wurzeln, Gleichungen des erſten Grades mit mehreren und des zweiten Grades mit einer Unbekannten. 4 St. 
Feld. — Phyſik: Lehre vom Magnetismus, der Elektricität und der Wärme, nach dem Lehrbuche von Koppe. 2 St. Feld. 
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III. Unterfecunda. Ordinarius: Oberlehrer Dr. Eckertz. 


Religion: comb. mit Oberſecunda. — Deutſch: Die verſchiedenen Dichtungsarten. Gedichte aus Deycks' Sammlung, 
namentlich Balladen, geleſen, erläutert und theilweiſe memorirt. Uebungen im Disponiren. Beſprechung der alle vier Wochen 
eingelieferten Aufſätze. 2 St. Eckertz. — Latein: Cie. oratt. Catilin. I-IV (9 Cap. memorirt), de amieitia; privatim 
Cie. or. pro lege Manilia. Grammatik nach Zumpt: Gebrauch der Tempora, Modi, des Infinitivs, Imperativs und der Par⸗ 
ticipien. Schriftliche und mündliche Ueberſetzungen aus Süpfle's Uebungsbuch. Wöchentlich ein Penſum. Extemporalien. 8 St. 
Eckertz. Virgil. Aen. V und VI — V. 300; memorirt wurden 150 Verſe. 2 St. Pfarrius. — Griechiſch: Wiederholung 
der unregelmäßigen Verba. Syntax des Artikels und der Pronomina nach Halm's Uebungsbuch, Th. II, alle 14 Tage eine 
häusliche oder in der Schule angefertigte Arbeit. Xenoph. Anab. V, VI, VII (theilweiſe). Zwei Capitel memorirt. 4 St. Eckertz. 
Hom. Odyss. I- IV, 310; memorirt wurden 200 Verſe. 3 St. Pfarrius. — Franzöſiſch: Geleſen wurde: Michaud, 
Troisième Croisade. Grammatik nach Knebel, die Syntax vom Artikel, vom Hauptwort und vom Adjectiv. Alle 14 Tage eine 
ſchriftliche Arbeit. Viele Probearbeiten und Extemporalien. 2 St. Benguerel. — Geſchichte: Geſchichte der Griechen. 3 St. 
Eckertz. — Mathematik: Wiederholung des Penſums der Quarta und Tertia, Decimalbrüche, Proportionen, Gleichungen des 
erſten Grades mit einer Unbekannten. Lehre vom Kreis und der Proportionalität der Linien. 4 St. Serf. 


IV. Tertia. Ordinarius: Gymnaſiallehrer Dr. Kocks. 

Religion: J) katholiſche: Die Sacramente der katholiſchen Kirche und das Gebet. 2 St. Peltzer. 2) evangeli⸗ 
ſche: Erklärt wurde das Evang. Luck und einzelne Theile daraus memorirt. 2 St. Kocks. — Deutſch: Wiederholt wurde 
die Lehre vom zuſammengeſetzten Satze und die Interpunctionslehre; alle drei Wochen ein Aufſatz gemacht; nach dem Leſebuch 
Uebungen im Leſen und Erzählen angeſtellt; dazu aus Uhland’s, Körner's und Schiller's Gedichten mehrere geleſen und memo⸗ 
rirt. 2 St. Kocks. — Latein: Wiederholung des Quarta-Penſums, Einübung der Syntaxis verbi nach Siberti, mit Be⸗ 
nutzung der Uebungsbücher von Spieß und Süpfle. Wöchentlich ein Penſum. Geleſen wurde: Caes. d. b. G. I-III, auswen⸗ 
dig gelernt: Caes. d. b. G. II, 18 — 28, und einzelne Sentenzen. 8 St. Kocks. Ovid. Metamorphos. I, 89—451; V, 341-661; 
VIII, 184545; XI, 85—193; 73 Verſe gelernt, Wiederholung und Einübung der nöthigen Hauptſtücke aus der Proſodie und 
Metrik. 2 St. Der Director. — Griechiſch: Wiederholung des Quarta-Penſums, Einübung der Verba auf , der unre⸗ 
gelmäßigen Verba, der Partikeln und Wortbildungslehre nach Buttmann, gelegentlich einige ſyntaktiſche Regeln. Ueberſetzt wur⸗ 
den dabei die entſprechenden Stücke aus Dominicus und Einzelnes aus Xenophoß. Memoriren von Sentenzen. Seit Oſtern 
wöchentlich 2 St. Homer, woraus 60 Verſe auswendig gelernt wurden. Alle 14 Tage ein Penſum. 6 St. Kocks. — Fran⸗ 
zöſiſch: Die Lehre vom Pronomen und Verbum nach Knebel's Schulgrammatik §§. 35-62, eingeübt an dem Uebungsbuche 
von Probſt für die mittleren Klaſſen. 2 St. Bis Pfingſten Serf, von da an Benguerel. — Geſchichte und Geographie: 
Deutſche Geſchichte bis zum Tode Friedrich's des Großen. Repetition der Oro- und Hydrographie Deutſchlands; politiſche Geo⸗ 
graphie Preußens und Oeſterreichs. 3 St. Goldſchmidt. — Mathematik: Buchſtabenrechnen nach Heis bis $. 25 incl, 
Decimalbrüche. Geometrie bis zur Kreislehre inel. 3 St. Konen. — Naturkunde: Im Winter Zoologie, im Sommer Bo⸗ 
tanik. (Organographie im Allgemeinen, Betrachtung einzelner wichtigen Pflanzenfamilien im Beſonderen.) 2 St. Pelzer. 


V. Quarta. Ordinarius: Gymnaſiallehrer Serf. 

Religion: 1) evangeliſche: Geleſen wurde das Evangelium St. Matthäi, aus welchem längere Abſchnitte (namentlich 
die Bergpredigt) memorirt wurden. Wiederholung früher gelernter Kirchenlieder. 2 St. Grashof. 2) katholiſche: Die 
Lehre von den Geboten Gottes und der Kirche; die Sünde; die Tugend. 2 St. Peltzer. — Deutſch: Uebungen über Ortho⸗ 
graphie und Interpunction. Alle 3 Wochen ein Aufſatz. Uebungen im Vortrage memorirter Gedichte und im Nacherzählen 
geleſener und erklärter proſaiſcher Stücke. 2 St. Serf. — Latein: Die Lehre von der Congruenz und die Caſuslehre, außer⸗ 
dem die Capitel über den Ablat. absol., das Gerundium und Gerundivum nach Siberti, eingeübt durch Extemporalien und 
durch ſchriftliches und mündliches Ueberſetzen aus dem Uebungsbuch für die mittleren Claſſen von Spieß; wöchentlich ein häus⸗ 
liches Exercitium, alle 3 Wochen eine Probearbeit. Corn. Nepos; Miltiades, Themiſtokles, Ariſtides, Pauſanias, Cimon, Lyſan⸗ 
der, Alcibiades, Thraſybulus, Conon, Iphicrates, Chabrias, Timotheus, Datames, Epaminondas, Pelopidas. Die Lehre vom 
Hexameter, Pentameter und der lateiniſchen Proſodie nach Siberti, eingeübt an dem Tiroeinium von Siebelis; etwa 100 Verſe 
wurden memorirt. 10 St. Serf. — Griechiſch: Die regelmäßige attiſche Formenlehre bis zu den verbis contraetis (incl.) 
nach Buttmann's kleiner Schulgrammatik, eingeübt an den Leſeſtücken von Dominicus und ſchriftlichen Exercitien. 6 St. Gold⸗ 
ſchmidt. — Franzöſiſch: Wiederholung der Declinationen und Hülfszeitwörter etre und avoir nebſt Einübung der regelmä⸗ 
ßigen Zeitwörter; ſchriftliches und mündliches Ueberſetzen aus der praktiſchen Vorſchule von Probſt, III. und IV. Abſchnitt; alle 
14 Tage eine Correcturarbeit. 2 St. Berghaus. — Geſchichte und Geographie: Das Wichtigſte aus der griechiſchen 
Geſchichte und aus der römiſchen bis zum zweiten puniſchen Kriege. 1 St. Die außerdeutſchen europäiſchen Staaten mit ſteter 
Wiederholung der Oro- und Hydrographie. 2 St. Konen. — Mathematik. Im Rechnen: Wiederholung der Bruchrech⸗ 
nung, gerade, umgekehrte und zuſammengeſetzte Regel de tri, Geſellſchafts- und Vertheilungsrechnung, Kettenregel und Zinsrechnung 
nach Fölſing's Rechenbuch, Theil II. 2 St. Geometrie: Penſum der Quarta. 2 St. Pelzer. 
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VI. Quinta A. Ordinarius: Gymnaſiallehrer Berghaus. 

Religion: 1) katholiſche: a) bibliſche Geſchichte des N. T. nach Kellermann; b) die Sacramente der Buße, Oelung, 
Prieſterweihe, Ehe, und das Gebet nach dem regensburger Katechismus. 3 St. Peltzer. 2) evangeliſche: bibliſche Ge— 
ſchichte des N. T. nach Zahn. Memorirt wurden mehrere Kirchenlieder. 3 St. Grashof. — Deutſch: Uebungen im Recht— 
ſchreiben und Anfertigen kleiner Aufſätze; alle 14 Tage eine Arbeit; Vortrag und Erklärung einzelner Gedichte, verbunden mit 
Leſeübungen. 2 St. Berghaus. — Latein: Wiederholung und Vollendung der ganzen Formenlehre; die wichtigſten Regeln 
aus der Syntax über den Accus. cum Inf. und die Partieipia; ſchriftliches und mündliches Ueberſetzen aus Spieß’ Uebungsbuch 
nebſt Probearbeiten; wöchentlich eine Correcturarbeit. 10 St. Berghaus. — Franzöſiſch: Einübung der Declinationen und 
der Hülfszeitwörter Stre und avoir; ſchriftliches und mündliches Ueberſetzen aus der praktiſchen Vorſchule der franzöſiſchen Sprache 
von Probſt bis zum III. Abſchnitt. 3 St. Berghaus. — Geographie: Die Flüſſe Europa's und die größeren Fluß— 
gebiete desſelben; politiſche Geographie von Spanien, Frankreich und Italien. 2 St. Berghaus. — Rechnen: Die Bruch⸗ 
rechnung, die Regel de tri nach Fölſing. 3 St. Pelzer. — Naturkunde: Beſchreibung von Säugethieren und Vögeln nach 
vorgezeigten ausgeſtopften Exemplaren; Pflanzenbeſchreibung. 2 St. Feld. 


VII. Quinta B. Ordinarius: Hülfslehrer Dr. Hollander. 


Religion: comb. mit Quinta A. — Deutſch: Im Winter alle 14 Tage ein orthographiſches Dictat, im Sommer alle 3 
Wochen ein Aufſatz; Memoriren von Gedichten; Uebungen im Nacherzählen; Leſen und Erklären poetiſcher und proſaiſcher Stücke 
aus dem Leſebuche. 2 St. Hollander. — Latein: Wiederholung und Vollendung der Formenlehre nach Siberti's Gramma: 
tik; die Regeln über den Accus. cum. Inf. und die Participia nach Spieß' Uebungsbuch; mündliches und ſchriftliches Ueberſetzen 
aus demſelben; wöchentlich eine Reinarbeit. 10 St. Hollander. — Franzöſiſch: Die beiden erſten Abſchnitte von Probſt's 
praktiſcher Vorſchule; im Sommer wöchentlich eine Reinarbeit. 3 St. Hollander. — Geographie und Geſchichte: Repe— 
tition der Gebirge und Flüſſe Europa's; politiſche Geographie der weſtlichen und ſüdlichen Staaten Europa's. Gelegentlich Er— 
zählungen hiſtoriſcher Ereigniſſe. 2 St. Hollander. — Rechnen: Wie in Quinta A. 3 St. Peltzer I. — Naturkunde: 
Wie in Quinta A. 2 St. Bis Pfingſten Serf, von da an Konen. 


VIII. Serta A. Ordinarius: Hülfslehrer Dr. Goldſchmidt. 

Religion: 1) katholiſche: a) Bibliſche Geſchichte des A. T. nach Kellermann; b) Einübung und Erklärung der gebräuch— 
lichſten Gebete; Beichtunterricht. 3 St. Peltzer. 2) evangeliſche: Bibliſche Geſchichte des A. T. nach Zahn. Die h. zehn 
Gebote, mehrere Pſalmen und Kirchenlieder wurden memorirt. 3 St. Grashof. — Deutſch: Uebungen im Leſen und Recht: 
ſchreiben, Wiedererzählen des Geleſenen, Memoriren kleiner Gedichte, die Lehre vom Satze, Regeln über Orthographie, Silbenab— 
theilung und Interpunction. 2 St. Goldſchmidt. — Latein: Die regelmäßige Formenlehre nach Siberti's Schulgrammatik, 
eingeübt an dem Uebungsbuch von Spieß und durch wöchentliche ſchriftliche Exercitien. 10 St. Goldſchmidt. — Geographie: 
Vorbegriffe; die fünf Erdtheile; die Meere, Inſeln, Halbinſeln, Meerbuſen; Hauptländer der Erdtheile; Gebirge und Flüſſe von 
. Europa, nach Voigt. 2 St. Peltzer I. — Rechnen: Die Grundrechnungen mit ganzen unbenannten und benannten Zahlen; 
Anfangsgründe der Bruchrechnung. 4 St. Feld. — Naturkunde: Während des Winters Zoologie und im Sommer Botanik. 
2 St. Pelzer III. 


IX. Sexta B. Ordinarius: Hülfslehrer Konen. 


Religion: comb. mit Sexta A. — Deutſch: Uebungen im Rechtſchreiben; Leſeübungen und 1 kleiner Gedichte. 
2 St. Konen. — Latein: Die regelmäßige Formenlehre nach Siberti und nach dem Uebungsbuche von Spieß. 10 St. 
Konen. — Geographie: Vorbegriffe der Geographie; die 5 Hauptmeere; Inſeln und Halbinſeln; die Hauptländer; Gebirge 
und Flüſſe von Europa. 2 St. Konen. — Rechnen: wie Serta A. 4 St. Peltzer I. — Naturkunde: wie Sexta A. 
2 St. Pelzer III. 


IJ. Real⸗Tertia. Ordinarius: Oberlehrer Feld. 

Religion: comb. mit der Gymnaſtal⸗Tertia. — Deutſch: Uebung im Leſen und Wiedererzählen des Geleſenen, Einzelnes 
aus der Satzlehre an die Lectüre geknüpft, wöchentlich ein Gedicht auswendig gelernt und vorgetragen; alle 2 bis 3 Wochen ein 
Aufſatz. 3 St. Haentjes. — Latein: Geleſen wurden aus Jacobs’ Elementarbuch II. S. 1-82. Grammatik nach Siberti 
bis zur Lehre von den Temporibus, eingeübt nach dem Uebungsbuch von Spieß für IV. Alle 14 Tage ein lateiniſches Penſum. 
Compoſitionen und Extemporalien. 5 St. Haentjes. — Franzöſiſch: Geleſen wurden aus der Goebel'ſchen Sammlung die 
Eloges historiques von Cuvier und einige Stücke aus der Chreſtomathie von Ploetz, woraus noch die erſte Scene der Athalie 
auswendig gelernt wurde, nebſt anderen Stücken. Grammatik nach Ploetz bis Lect. 58. Wöchentlich ein Penſum; viele 
Probearbeiten und Extemporalien. 4 St. Benguerel. — Engliſch: Geleſen wurden aus Walter Scott's Tales of a grand- 
father Cap. I— IV. Grammatik nach Degenhardt's Elementarbuch bis Lect. 63 incl. Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit und viele 

3* 


„ 


Probearbeiten. Auswendig wurden mehrere Stücke gelernt. 4 St. Benguerel. — Geſchichte und Geographie: Wieder⸗ 
holung der Geſchichte des Alterthums; Geſchichte des Mittelalters bis auf Rudolph von Habsburg mit beſonderer Berückſichti⸗ 
gung der deutſchen Geſchichte. Politiſche Geographie der außerdeutſchen Staaten Europa's nach Voigt's Leitfaden. 2 St. 
Pfarrius. — Mathematik: Kreislehre, merkwürdige Puncte des Dreiecks, Pythagoräiſcher Lehrſatz, Proportionalität der Li⸗ 
nien, Aehnlichkeit der Figuren, Inhaltsbeſtimmung. Diviſion mehrgliedriger Buchſtabenaus drücke, Proportionen, Decimalbrüche, 
Gleichungen des erſten Grades mit einer Unbekannten. Umgekehrte Regel de tri, zuſammengeſetzte Regel de tri, Kettenregel, Mi- 
ſchungsrechnung. 6 St. Feld. — Naturkunde: Während des Winters die Lehre vom Bau des menſchlichen Körpers und 
allgemeine Phyſiologie nebſt Ueberſicht der Thierwelt. Im Sommer die Organographie und ſpecielle Eintheilung der Pflanzen 
nach dem natürlichen Syſteme. 2 St. Benguerel. s 


II. Real⸗Quarta. Ordinarius: Gymnaſiallehrer Dr. Benguerel. 


Religion: comb. mit der Gymnaſial⸗Quarta. — Deutſch: Die Lehre von der Interpunction. Alle 14 Tage ein Aufſatz. 
Uebungen im Vortrag memorirter Gedichte und Wiedererzählen. Leſen und Erklären poetiſcher und proſaiſcher Stücke aus dem 
Leſebuche. 3 St. Hollander. — Latein: Repetitionen aus der Formenlehre; die Lehre von der Congruenz und dem Gebrauch 
des Nominativ, Accuſativ und Dativ, eingeübt an dem Uebungsbuch von Spieß für die mittleren Claſſen; wöchentlich ein Exerci⸗ 
tium oder eine Probearbeit. Lectüre aus dem Leſebuch von Jacobs. 6 St. Bis Pfingſten Weinkauff, von da an Serf. — 
Franzöſiſch: Grammatik: Wiederholung von Ploetz Theil I. und Einübung der unregelmäßigen Zeitwörter. Syntax nach 
Ploetz bis Lect. 32. Wöchentlich ein Penſum, im Sommer häufige Extemporalien. Lectüre: Michaud, Première Croisade und 
einige Stücke aus Ploetz“ Chreſtomathie. Aus dieſem Buche wurden viele Stücke auswendig gelernt. 5 St. Bengue rel. — 
Geographie und Geſchichte: Geographie Deutſchlands. 2 St. Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexander des Großen. 
Römiſche Geſchichte bis zu den Gracchen. 2 St. Konen. — Mathematik: Fortgeſetzte Uebungen im Rechnen, namentlich 
in der Anwendung der Regel de tri auf Vertheilungs⸗, Geſellſchafts⸗ und Zinsrechnung. 2 St. Planimetrie bis zur Kreislehre 
incl. 2 St. Buchſtabenrechnung nach dem Uebungsbuch von Heis bis §. 25 incl. 2 St. Im Ganzen 6 St. Serf. — 
Naturkunde: Während des Winters Zoologie, beſonders wurde die Anatomie berückſichtigt. Im Sommer Botanik, hauptſäch⸗ 
lich Organographie und Syſtematik. 2 St. Benguerel. 


B. Techniſche Fertigkeiten. 

1. Zeichnen. a) Im Gymnaſium: von Oberprima bis Gymnaſial-Tertia: Bauzeichnen nach Schinkel'ſchen u. a. 
Vorlegeblättern; Freihandzeichnen nach künſtleriſch ausgeführten Vorlagen. 2 St. Nagel. — Quarta: Im Winter wurde 
nach Vorzeichnungen auf der Tafel gearbeitet und damit die Lehre vom Licht und Schatten, von der Linear: und Farben⸗Per⸗ 
ſpective verbunden; im Sommer Zeichnen nach kleineren Vorlagen. 2 St. Nagel. — Quinta A. und B.: Erklärung und Ein: 
übung von Linien, Winkeln, Figuren, dazu das Nöthigſte aus der Perſpective, je 2 St. Peltzer I. b) In der Realſchule: 
Tertia: Zeichnen nach künſtleriſch ausgeführten Vorlagen; Linear⸗ und Schatten⸗Perſpective. 2 St. Nagel. — Quarta: Die 
Lehre von der Linear⸗Perſpective, verbunden mit der Schatten-Perſpective; Schattiren mit dem Wiſcher und in der Manier des 
Schraffirens. Die Vorwürfe wurden nach Vorzeichnungen auf der Tafel mit beigefügtem Maße aufgefaßt. Comb. mit Tertia. 

II. Schreiben: Real⸗Quarta: Deutſche Schrift nach Vorſchriften des Lehrers. 2 St. Peltzer I. — Quinta A.: 
Vorſchriften nach Heinrigs. 3 St. Berghaus. — Quinta B.;: Lateiniſche Schrift. 3 St. Peltzer I. — Serta A.: La- 
teiniſche Schrift. 3 St. Peltzer I. — Serta B.: Wie in Sexta A. Derſelbe. 

III. Singen: Von Oberprima bis Duarta: Vierſtimmige Geſänge für gemiſchten Chor. 2 St. Gerbracht, ſeit 
Neujahr Peltzer I. — Quinta: Zweiſtimmige Lieder guter Meiſter, einſtimmige Volkslieder. 2 St. Dieſelben. — Sexta: 
Treffübungen, ein⸗ und zweiſtimmige Lieder aus der Geſanglehre von Widmann, Volkslieder. 2 St. Dieſelben. 

IV. Turnen: Sämmtliche Schüler der Anſtalt waren in vier große Abtheilungen getheilt: 1. Abtheilung (Ober⸗ und 
Unter⸗Primaner und Ober⸗Secundaner): Schwierigere Frei⸗ und Ordnungsübungen, Geräthturnen an einzelnen Riegen an Barren, 
Reck, Leiter, Pferd, Sturmſpringel e. 2 St. Angerſtein. 2. Abtheilung: Cötus A. (Unter-Secundaner): ſiehe 1. Abth. 
1 St. Angerſtein. Cötus B. (Unter⸗Secundaner, Gymnaſial⸗ und Real⸗Tertianer): Frei⸗ und Ordnungsübungen nach Spießi⸗ 
ſchem Syſtem, Geräthturnen in Maſſenübungen an Hang: und Stemmgeräthen (Barren, Leiter ꝛc.) und in einzelnen Riegen an 
Sprunggeräthen. 1 St. Angerſtein. 3. Abtheilung: Cötus 4. (Gymnaſial⸗ und Real⸗Tertianer und Quartaner): Im 
Winter: leichtere Frei⸗ und Ordnungsübungen nach Spieß und Maſſenübungen an allen Geräthen. Im Sommer wie 2. Abth., 
Cötus B. 1 St. Angerſtein. Cötus B. (Gymnaſial⸗ und Real⸗Quartaner): wie Cötus A. derſelben Abth. 1 St. Anger⸗ 
ſtein. 4. Abtheilung: Cötus A. (Quinta A. und Sexta A.): Frei⸗ und Ordnungsübungen nach Spieß. 1 St. Im Winter 
Serf, im Sommer Angerſtein. Cötus B. (Quinta B. und Serta B.): wie Cötus A. derſelben Abth. 1 S. Im Winter 
Serf, im Sommer Angerſtein. — Die Schäler der 1. bis 3. Abtheilung hatten ihre Uebungen in der Turnhalle an Mau⸗ 
ritius⸗Steinweg, die der 4. Abtheilung auf dem Spielplatze der Schule. 


21 


Ueberſichts⸗Tabelle 
über die Verwendung der Lehrkräfte und die Bertheilung des Unterrichtes“). 


Leher er. 


Prima. 


Ober⸗ 
ſecunda. 


Unter⸗ 
ſecunda. 


Tertia. 


Quarta. 


Quinta 
B. 


Serta A. Serta B. 


Real: 
tertia. 


Real: 
quarta. 


Summe 
der 
Stunden. 


Prof. Dr. Herbſt, 
Director. 
Prof. Hoß, Oberl, 
W. 


Grasbof, Reg.⸗Rath, 
evangel. Rel. Lehrer. 

Haent jes, Oberl., 
Ord. in IIa. 

Dr. bert Oberl, 
Ord. in 1 


Feld, Oberl., Ord. 
in 177 5 

Dr. Weinkauff, 
Oberl., Ord. in Ib. 


Peltzer, katholiſcher 
Relig.⸗Lehrer. 

Dr. Kocks, 
Lehr., Ord. in III. 


. Gymn. 
Lehr., Ord. in Va. 


Serf, Gymn. Lehrer, 
Ord. in IV. 

Dr. Benguerel, 
Gymn.⸗Lehrer, Ord. 
in IV-real. 

Dr. Hollander, 
Hülfsl. Ord. in Vb. 


Dr. Goldſchmidt, 
Hülfsl., Ord. in VIa. 
Konen, Hülfsl., 


Ord. in VIb. | 


Peltzer, Hülfsl. 


Pelzer, Schulamts⸗ 
Candidat. 

Nagel, Zeichen⸗L. 

Angerſtein, Turm. 


Hebr. 


Gymn.⸗ 


| St. 
Lat. in Ia. 1 
3 


Geſch. 

Lat. 3 
Griech. 3 
„Deutſch 3 


2 
2 


Relig. 


Mathem.4 
Phyſik 2 
Lat. 4 
Lat. in Ib. 1 
Griech. 3 
Rel. 2 


Geſang 


Franz. 2 


St. 
Griech. 2 
Lak 2 
Griech. 4 


en ch2 
Geſch. 2 


Lat. 2 
Griech. 3 


Religion 2 


Lat. 8 
Franz. 2 


Math. 4 
Phyſik 2 


Hebr. 


im erſten 


| 


Deutih2 
Lat. 8 
Griech. 4 
Geſch. 3 


Religion 2 
2 


Math. 4 


Franz. 2 


Cötus 2 


Relig. 2 
Relig. 2 
Deutih2 
Lat. 8 
Griech. 6 


Franz. 2 


Geſch. 2 
Math. 3 


Naturk.2 


are bis Tertia) Zeichnen 2 
6 St. in Prima bis Quarta, im Sommer noch 2 S. in Quinta und Sexta. 


Relig. 2 


Relig. 2 


Franz. 2 


Aach 
Lat. 10 


Griech. 6 


Gi u. 
Geogr. 3 


Math. 4 
Zeichn. 2 


Religion 3 


Naturk.2 


Religion 3 


in 
Lat. 

Franz. 3 
Schrb. 3 


Geogr. 2 
Naturk.2 


Religion 3 


Rechn. 4 


Religion 3 


Geſch. 4 


Deutſchs 
Lat. 5 


Math. 6 


Rel. emb. 
mit 
Quarta. 


Rel. emb. 
mit Tert. 
Rel. emb. 
mit Tert. 


Math. 6 


(leitetei im Winter bie Turnübungen in VIu. V.) 


| 


Franz. 9 
Geogr. 2 


Zeichn. 2 Rechn. 3 
Schrb. 3 
Zeichn. 2 

Geſang 2 

N 


Deutjc? 
Lat. 


Lat. 


Deutſch2 
10 
Deutſch? 
Lat. 10 
Geogr. 4 
Geogr. 2 Rechn. 

Schrb. 3 Schrb. 3 

Geſang 2 


Naturk.2 Naturk.2 


Franz. 4 Franz. 5 
Engl. 4 Naturk.2 


Naturk.2 
Deutſchs 


Geſch. u. 
Geogr. 4 


Schrb. 2 


Zeichnen 2 
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) Nach dem Lectionsplan für den Winter; die in Folge der Erkrankung des Herrn Weinkauff ſeit Pfingſten eingetretenen Abweichungen erhellen aus 
der vorangehenden Aufſtellung der abſolvirten Lehrpenſa. 


a. le 


Themata der deutſchen und lateiniſchen Aufſätze in den beiden Primen und Secunden. 
A. in Prima: 

a. Deutſche. 1. a) Wahre Größe ſucht keinen Ruhm. b) Die beiden Gracchen und ihre Reformbeſtrebungen. 2. a) Ar⸗ 
muth und Reichthum nach ihrem Einfluß auf die Sittlichkeit. b) Ueber den Einfluß der Kreuzzüge auf das Emporblühen der 
Poeſie im Zeitalter der Hohenſtaufen. 3. a) Was iſt unter Hochdeutſch zu verſtehen? b) In wiefern iſt die Entſagung eine 
weſentliche Bedingung des Lebensglückes? 4. Je kleiner ſein Geſichtskreis, deſto größer dünkt ſich der Menſch. 5. a) Der An⸗ 
blick der Natur eine Demüthigung und Erhebung für den Menſchen. b) Durch welche ſeiner Beſtrebungen hauptſächlich gab 
Klopſtock der deutſchen Dichtkunſt einen neuen Aufſchwung? 6. a) Kenntniſſe der beſte Reichthum. b) „Weh dem, der fern von 
Eltern und Geſchwiſtern ein einſam Leben führt!“ e) Friedrich's des Großen Verdienſte um den Aufſchwung, den in feiner Zeit 
die deutſche Literatur genommen. 7. In wiefern ſind Widerwärtigkeiten eine Schule des Lebens? 8. Tollkühnheit verhält ſich 
zum Muthe ungefähr wie Zaghaftigkeit zur Vorſicht. 


b. Lateiniſche. a. in Oberprima: 1. Unius viri prudentia Graecia liberata est, Europaeque succubuit Asia. (Corn. 
Nep. v. Them. c. 5). 2. Vitam rusticam et suavissimam et honestissimam Romanis visam esse. 3. Xenophontis ad mili- 
tes de reditu fortiter suscipiendo adhortatio (nach Anab. III, I, 7—32). 4. a) De Ciceronis in epistulis seribendi laude; 
b) T. Annius Milo num jure damnatus esse videatur? c) De L. Sergii Catilinae ingenio et consiliis quid iudicandum sit 
(auf Grund der Privatlectüre). 5. Nee honestam nec utilem fuisse Catonis de delenda Carthagine sententiam. 6. Parum 
recte Ciceronem iudicasse de Gracchis, de orat. I, 9, 38. 7. Nescio qua natale solum dulcedine captos Ducit et inmemores 
non sinit esse sui. 8. Rectene Livius Romanorum reges dixerit pro suo quemque ingenio de re publica bene meruisse 
(Claſſenarbeit). Außerdem wurden von den fortgeſchritteneren Schülern in zweimonatlichen Friſten folgende Themata, alle auf 
Grund der Lectüre der betreffenden Hauptquellen bearbeitet: 1. De Solone et legislatore et poeta. 2. Ciceronianus Catilina 
num congruat cum Salustiano ? 3. De Socrate reo. 

6. In Unterprima: 1. a) Ulixes Penelopae procos uleiscitur (Odyss. XXI). b) Laudes P. Corn. Scipionis Africani 
maioris. e) Oedipodis regis Thebanorum fata exponantur (Ferien-Aufſatz). 2. C. Julii Caesaris laudes. 3. Aurea aetas Augusti. 
4. De expeditione Cyri minoris in Artaxerxem fratrem suscepta (Xenoph. Anab.) 5. Illustria quaedam apud veteres paria 
amicorum laudantur. 6. De Pannonicarum et Germanicarum legionum seditionibus quae mortu6 Augusto factae sunt (Tac 
Ann. I.) 7. Breves et infaustos populi Romani fuisse amores (Tac. Ann. II, 41). 8. Omne malum nascens facile oppri- 
mitur, inveteratum fit plerumque robustius (Cie. Philipp. V, II, 31). Chrie. 9. C. Marius patriae suae et propugnator 
et pestis. 


B. in Oberſecunda. 

a. Deutſche. 1. Ueber den Werth der Geſundheit. 2. a) Wichtigkeit der Geographie für das Studium der Geſchichte. 
b) Die Macht der Gewohnheit. 3. a) Die durch Servius Tullius herbeigeführten Veränderungen in der römiſchen Verfaſſung. 
b) Der Kampf der Horatier und Curiatier, erzählt nach Livius. 4. a) Die Folgen der Unordnung. b) Charafterifirung des 
C. Marcius Coriolanus. 5. Ueber den Unterſchied von Wißbegier und Neugier. 6. a) Die Anſichten der Römer über die Hei- 
lighaltung der Verträge, nach Liv. lib. IX. cap. VIII. ff. b) Sigfried's Tod, dem Nibelungenliede nacherzählt. 7. Alte Fehler 
ablegen iſt oft ſchwerer, als neue von ſich fern halten. 8. a) Des L. Cornelius Sulla erſter Zug gegen Rom nach ſeinen Ur⸗ 
ſachen und Folgen. b) Ueber Goethe's Ausſpruch: Verſuche deine Pflicht zu thun, und du weißt gleich, was an dir iſt. 9. Das 
Studium der Geſchichte ein Beförderungsmittel opferwilliger Vaterlandsliebe. 

b. Lateiniſche. 1. Quomodo factum est, ut principatus maritimus a Lacedaemoniis ad Athenienses translatus sit? 
2. Qui factum est, ut Tarquinii urbe pellerentur? 3. Quibus potissimum argumentis Cicero Milonem a erimine Clodiano 
defenderit. 4) Quomodo Cicero oratione Philippica altera Antonii erimina in se prolata diluere conatus est? 5. Fortuna 
quam fluxa et fragilis sit, On. Pompeii vita optime probatur. 6. Enarrentur Tarquiniorum conatus regni recuperandi. 
7. Qui elarissimi et de republica longe meritissimi dictatores fuerint. 


Themata zu den diesjährigen Abiturienten-Arbeiten. 


1. Religionsaufſatz: a) für die Katholiken: Ueber die Erbſünde und ihre Folgen; b) für die Evangeliſchen: 
Ueberſichtliche Darſtellung der Pflichten, welche der Chriſt zu erfüllen hat als Glied der Familie und des Staates. 

2. Deutſcher Aufſatz: Was verſchaffte dem Könige Friedrich II. von Preußen den Namen des Großen? 

3. Lateiniſcher Aufſatz: Uter Homero magis laudatus, Achilles an Hector? 

4. Hebräiſch: I. Sam. 16, 1—7. 

5. Mathematik: a) Ein Dreieck zu conſtruiren, wenn gegeben iſt die Grundlinie, ein anliegender Winkel und die zu 
dieſem Winkel gehörige Mittellinie. b) Aus dem Mantel eines parallel abgeſtumpften geraden Kegels 397,3682, dem Neigungs⸗ 
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winkel feiner Seiten gegen die Grundfläche 50e 46° und dem Verhältniß der beiden Radien 3: 2 dieſe Radien und das Volu— 
men zu berechnen. c) Die Mittelpuncte zweier Kreiſe bewegen ſich auf den Schenkeln eines rechten Winkels, und zwar der eine aus 
einer Entfernung von 30 Fuß nach dem Scheitel hin, der andere vom Scheitel aus. Der erſte hat einen Radius von 4 Fuß 
und eine Geſchwindigkeit von 10 Fuß, der andere einen Radius von 6 Fuß und eine Geſchwindigkeit von 2 Fuß in der Se 
cunde. Nach wie viel Secunden berühren ſie ſich? d) Der Inhalt eines Dreiecks iſt 630 Quadratfuß, ein Winkel beträgt 75° 
44° 59“, 63 und die Summe der einſchließenden Seiten iſt 77 Fuß. Wie groß ſind die Seiten des Dreiecks? 

6. Außerdem die vorgeſchriebenen lateiniſchen, griechiſchen, franzöſiſchen Exercitien. 


II. Auswahl aus den Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


1. Vom Königl. Provincial⸗Schul⸗Collegium d. d. 8. Sept. 1862, betreffend die Berufung des Elementarlehrers Peltzer als 
prov. Hülfslehrer am Gymnaſium. 

2. Desgl. d. d. 12. Sept.: Die Primaner find anzuhalten, ihre ſämmtlichen ſchriftlichen Schularbeiten bis zur Abiturienten— 
Prüfung aufzuheben, um ſie dann mit ihren Leiſtungen im Examen vergleichen zu können. 

3. Desgl. d. d. 29. December, betreffend die Uebertragung des Geſang-Unterrichts auf den Hülfslehrer Ad. Peltzer. 

4. Desgl. d. d. 10. April 1863, betreffend die Ernennung des wiſſ. Hülfslehrers Dr. Benguerel zum ordentlichen Lehrer 
am Gymnaſium und der Realſchule. 

5. Desgl. d. d. 24. April, betreffend das Fortbeſtehen der öffentlichen Prüfungen am Schluſſe des Schuljahres. 

6. Vom Königl. Miniſterium, d. d. 19. Mai, betreffend die Betheiligung an der Königl. Central-Turn-Anſtalt in Berlin. 

7. Vom Königl. Miniſterium, d. d. 5. Juni, betreffend die Erhöhung des Gehaltes der erſten und zweiten Oberlehrerſtelle 
um je 30 und 50 Thlr. jährlich. 

8. Vom Königl. Miniſterium, d. d. 19. Juni, betreffend die Bewilligung der nachgeſuchten Emeritirung der Profeſſoren 
Hoß und Dr. Pfarrius. 

9. n auch in den Amtsblättern bereits veröffentlichte Verfügung des Königl. Provincial-Schul⸗Collegiums vom 
27. April. d. J. ſoll, als von allgemeinem Intereſſe, vollſtändig in dem Programm zum Abdruck kommen: 

Bekanntmachung. 

Wir bringen im öffentlichen Intereſſe einige allgemeine Beſtimmungen, den Beſuch der höheren Schulen unſeres Aufſichts— 
kreiſes betreffend, in Erinnerung. 

Der Eintritt in die unterſte Claſſe (Sexta) der Gymnaſien, Progymnaſien und höheren Bürgerſchulen ſoll nicht vor dem 
vollendeten neunten Lebensjahre erfolgen. Daß derſelbe aber auch nicht nach vollendetem zehnten Lebensjahre erfolge, iſt dringend 
zu wünſchen, weil nur in dieſem Falle der Schüler, ſei es, daß er den ganzen, für Gymnaſien und Realſchulen mindeſtens acht: 
jährigen, in der Regel längeren Schulcurſus durchmachen, oder daß er denſelben auf einer mittleren Stufe abbrechen ſoll, in dem 
angemeſſenen Lebensalter mit der entſprechenden Schulbildung zu höheren Studien übergehen, oder ins bürgerliche Leben 
eintreten kann. 

Für die Aufnahme in Sexta wird mindeſtens gefordert: Geläufigkeit im Leſen deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift, leſerliche 
und reinliche Handſchrift; Fertigkeit, Dictirtes ohne grobe Fehler nachzuſchreiben; Sicherheit in den vier Grundrechnungsarten in 
ganzen Zahlen; Bekanntſchaft mit den Geſchichten des Alten und Neuen Teſtaments und (bei evangeliſchen Schülern) mit den 
wichtigſten Bibelſprüchen und einigen Liedern. 

Die Elementarſchulen verfolgen in der Regel eine weſentlich andere Aufgabe, als die Schüler für die unterſte Claſſe der 
höheren Schulen vorzubilden, und ſind deßhalb keineswegs überall in der Lage, Knaben im zehnten Jahre mit den vorgedachten 
Kenntniſſen und Fertigkeiten ausgerüſtet zu entlaſſen. Es iſt deßhalb zu wünſchen, daß mit den höheren Schulen eigene Vor— 
ſchulen verbunden ſeien, welche zur rechtzeitigen Erlernung der für den Eintritt in Sexta erforderlichen Elementarkenntniſſe Ge: 
legenheit geben. 

Die Aufnahme neuer Schüler und die Verſetzung in höhere Claſſen findet jährlich einmal im Herbſte Statt; nur wenn be— 
ſondere und dringende Gründe obwalten, kann eine Ausnahme hiervon Statt finden. 

In den beiden oberen Claſſen (Prima und Secunda), deren jede in eine obere und untere Abtheilung zerfällt, iſt der Lehr: 
gang zweijährig. Der Verſetzung nach Prima muß ein mindeſtens zweijähriger Beſuch der Secunda vorhergehen, und die Zu— 
laſſung zur Abiturienten-Prüfung iſt von einem zweijährigen Unterrichte in Prima bedingt. Wer indeß von einer Anſtalt aus 
ungerechtfertigten Gründen, oder weil er ausgeſchloſſen worden, an eine andere übertritt, dem wird das Halbjahr, in welches dieſer 
Uebertritt fällt, auf den zweijährigen Curſus der Prima nicht angerechnet. 

In den vier unteren Claſſen (Tertia, Quarta, Quinta, Sexta) iſt der Unterricht jo geordnet, daß jede derſelben von fleißigen 
Schülern in einem Jahre zurückgelegt werden kann. Die Abtheilungen, in welche dieſe Claſſen bei übergroßer Schülerzahl getheilt 
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werden müſſen, ſtehen neben einander, nicht über einander, und eine Unterſcheidung derſelben als Obertertia und Untertertia, 
Oberquarta und Unterquarta u. ſ. w. findet nicht Statt. Bei den unverſchuldeten und verſchuldeten Unterbrechungen und Stö⸗ 
rungen des Schulbeſuches und des Fleißes eines Schülers, welche während des eine Reihe von Jahren umfaſſenden Schulcurſus 
ſo oft eintreten, werden indeß immer viele Schüler in dem Falle ſein, nicht in einem Jahre zur Verſetzung in eine höhere Claſſe 
reif zu werden, und werden deßhalb den Lehrgang einer und der andern dieſer Claſſen in einem zweiten Jahre wiederholen müſſen. 
Beſonders oft wird dieſer Fall in Tertia eintreten, da die Verſetzung aus dieſer Claſſe nach Secunda nur bei ganz unzweifelhafter 
Reife für dieſelbe Statt finden kann. 

Schüler der vier unteren Claſſen eines Gymnaſiums oder Progymnaſiums und der drei unteren Claſſen der Realſchulen, 
deren Lehrer einſtimmig zu dem Urtheil gelangen, daß, nachdem ihnen auch nach zweijährigem Aufenthalt in einer dieſer Claſſen 
die Verſetzung in eine höhere Claſſe noch nicht hat zugeſtanden werden können, ein längeres Verweilen auf der Schule für ſie 
nutzlos ſein würde, werden aus der Anſtalt entfernt werden, nachdem ihren Angehörigen ein Vierteljahr zuvor Nachricht davon 
gegeben iſt. 


III. Aus der Chronik der Anſtalt. 


Dinstag den 7. October fanden die Verſetzungs-, Mittwoch den 8. die Aufnahme-Prüfungen Statt. Donnerstag den 9. wurde 
das Schuljahr mit einem Gottesdienſte der katholiſchen, mit einer Schulandacht der evangeliſchen Schüler eröffnet. — Das Lehrer⸗ 
perſonal blieb weſentlich unverändert. Der Urlaub des Oberlehrers Oettinger dauerte bis zum Eintritt ſeiner nachgeſuchten 
Emeritirung fort. Sein Vertreter im Sommer 1862, Dr. Kettelhoit, ging nach gewiſſenhafter Amtsführung zu einer anderen 
Beſtimmung über; neu berufen wurde, einſtweilen proviſoriſch, der Elementarlehrer Adolf Peltzer aus Zülpich, der von Neujahr 
1863 ab auch die bis dahin von Herrn Gerbracht mit Treue und Geſchick geleiteten Geſangſtunden übernahm. Außerdem trat 
zur Ableiſtung des vorſchriftsmäßigen Probejahres der Schulamts⸗Candidat Karl Pelzer aus Münſter ein. 

Im Beginn des Schuljahres wurde auch die Real-Tertia mit 25 Schülern und unter Zugrundelegung des Lehrplanes für 
die Realſchulen I. Ordnung eröffnet. — Auf das bereits im vorjährigen Programm erwähnte ſo dankenswerthe Anerbieten einer 
Anzahl angeſehener Mitbürger unſerer Stadt, für den Neubau eines Real⸗Schulhauſes ein entſprechendes Capital als Darlehen 
unter ſehr günſtigen Bedingungen aufzubringen, konnte das Miniſterium aus „verfaſſungsmäßigen Bedenken“ nicht eingehen, ſprach 
aber in einer Verfügung vom 2. Mai dieſes Jahres den Herren Zeichnern für ihre Opferwilligkeit Dank und Anerkennung aus. 
Dem Bedürfniß neuer Claſſenlocale wird durch Hinzuziehung und zweckentſprechende Einrichtung einiger Räume in der Amtswoh⸗ 
nung des ausſcheidenden erſten Oberlehrers genügt werden. Ferner wurde der Neubau einer zugleich als Aula verwendbaren 
Turnhalle von dem Miniſterium bewilligt. — Die beiden Primen des Gymnaſiums konnten wegen ſchwächerer Frequenz außer in 
den lateiniſchen Stilſtunden zuſammengelegt werden, — eine Combination, die ſelbſtverſtändlich nur ſo lange dauern wird, als es 
aus dem angegebenen Grunde ohne irgend einen Nachtheil geſchehen kann. 

Für die drei unteren Claſſen wurde ein ſ. g. Silentium eingerichtet, in welchem die ſich meldenden Schüler in beſtimmten 
Stunden und in drei verſchiedenen Claſſenzimmern unter der Aufſicht von Lehrern ihre Arbeiten anfertigten. Im Winter war 
die Theilnahme eine recht zahlreiche, geringer im Sommer. An der Leitung dieſer Arbeitsſtunden betheiligten ſich die Herren 
G. L. Serf (IV.), G. L. Berghaus und Dr. Hollander (V.), Dr. Goldſchmidt und Peltzer I. (VI.). 

Am 9. November wurde in der St. Jakobs-⸗Pfarrkirche ein beſonderer feierlicher Gottesdienſt zum Seelenheile und Andenken 
an die frommen Stifter der hier beſtehenden Studien⸗Stiftungen abgehalten, welchem die katholiſchen Lehrer und Schüler 
beiwohnten. 

Vor Beginn der Weihnachtsferien wurden den Schülern der beiden unteren Claſſen kurze Quartal⸗Cenſuren ertheilt. Die 
Weihnachtsferien dauerten vom Mittwoch den 24. December bis zum Sonnabend den 3. Januar excl. 

Den vaterländiſchen Feſttag des 17. März konnte die Schule wegen Mangels einer Aula leider nur in ganz be⸗ 
ſchränkter Weiſe mitfeiern. Es wurden in allen Claſſen von den Ordinarien hege Anſprachen über die geſchichtliche und pa⸗ 
triotiſche Bedeutung des Tages gehalten. 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs wurde in dem uns abermals zur Verfügung geſtellten kleineren Gürzenich 
Saale durch einen zahlreich beſuchten Schulactus feſtlich begangen. Die Feſtrede des Oberlehrers Dr. Eckertz betrachtete „die 
Rheinprovinz und Köln unter preußiſcher Herrſchaft“. Außerdem trug der Oberprimaner Jakob Doerkes eine ſelbſtverfertigte Arbeit 
vor „über Ewald Chriſtian v. Kleiſt“. Mit dem Vortrag der Reden und Gedichte wechſelten Geſangſtücke ab, darunter zwei 
Baß⸗Soli des Geſanglehrers Peltzer J. 

Vom 27. Nachmittags — 31. März fanden in Gegenwart des geſammten Lehrer-Collegiums die allgemeinen mündlichen 
Claſſenprüfungen Statt, nachdem zuvor in allen Claſſen ſchriftliche Probearbeiten waren angefertigt worden. Die Gegenſtände 
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der mündlichen Prüfung waren: In VI., V., IV. real., III. gymn., II. a und b Latein und Mathematik reſp. Rechnen, in IV. 
gymn. Latein und Franzöſiſch, in III. real. Engliſch 15 Mathematik, in I. Horaz und Homer. 

Die Ofterferien begannen Mittwoch den 1, April und dauerten bis Freitag den 17. April. Donnerstag den 16., Nach— 
mittags, fand die Aufnahme-Prüfung Statt. — Im Laufe der Ferien, am 7. April, kam die zu Mülheim a. d. Ruhr am 
19. October 1862 vorbereitete Verſammlung rheiniſcher Schulmänner (von Gymnaſien, Realſchulen und verwandten 
Anſtalten) in Düſſeldorf ſehr zahlreich zufammen. Auch von unſerer Anſtalt nahmen acht Collegen Theil. Möge aus dieſen 
Anfängen ein gedeihliches Reſultat erwachſen! 

Mit dem 1. April d. J. trat der Oberlehrer Oettinger definitiv aus dem Lehrer-Collegium aus und in den ſchon lange 
gewünſchten Ruheſtand über, nachdem er am Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium 35 Jahre (definitiv angeſtellt ſeit 325 Jahre) als 
Lehrer der Mathematik, Geographie, Geſchichte und des Deutſchen mit ſtrenger Pflichttreue und Hingebung gewirkt hatte. Des 
Königs Majeſtät haben ihm in Anerkennung ſeiner langen und verdienſtlichen Thätigkeit unterm 24. Juni d. J. den Rothen 
Adler⸗Orden IV. Claſſe zu verleihen geruht. Möge dem treuen und langjährigen Mitarbeiter in leiblicher und geiſtiger Friſche 
noch ein langer friedlicher Feierabend beſchieden ſein! 

Im Beginn des Sommer⸗-Halbjahres wurde der wiſſ. Hülfslehrer Dr. Benguerel zum ordentlichen Lehrer an den Gymna⸗ 
ſial⸗ und Realclaſſen für die neueren Sprachen und Naturwiſſenſchaften ernannt. 

Am 28. April Nachmittags fand ein allgemeiner Spaziergang aller Claſſen unter Führung ihrer Ordinarien Statt. 
Ebenſo wurden am 30. Juli für die beiden unterſten Claſſen auf einen halben, für die übrigen auf einen ganzen Tag Wande— 
rungen unternommen: nach dem Siebengebirge, ins Sieg- und Aggerthal, nach Haus Forſt, Königsdorf u. ſ. w. 

Die Pfingſtferien dauerten vom 23. Mai bis zum 1. Juni. 

Die ſchriftliche Abiturienten-Prüfung wurde in der Woche vom 22.— 27. Juni abgehalten; die mündliche fand am 
20. und 21. Auguſt unter dem Vorſitze des Herrn Domcapitulars und Geh. Regierungsrathes Schweitzer Statt. Ueber das 
Ergebniß wird unten berichtet werden. 

Die ſchriftlichen Afcenfiong-Arbeiten wurden in der dritten und vierten Woche des Auguſt angefertigt. 

Der Geſundheits⸗Zuſtand von Lehrern und Schülern blieb nicht ohne Störung. Von kürzeren Unterbrechungen abgeſehen, ſah 
ſich leider der Oberlehrer Dr. Weinkauff in Folge heftiger Erkrankung genöthigt, vom 1. Juni bis zum 1. Auguſt feinen Un: 
terricht auszuſetzen. Er wurde durch die Collegen Hoß, Haentjes, Serf, Benguerel, Konen und den Unterzeichneten vertreten. 

Durch Tod abberufen wurden drei brave Schüler: Der Quintaner Eduard Joſeph Cremer aus Dürboslar am 23. Au— 
guſt 1862 (die Nachricht konnte nicht mehr in das vorjährige Programm aufgenommen werden); der Tertianer Albert Herz 
aus Köln am 1. October 1862 (da ſein Tod in die Ferien fiel, ſo war es Lehrern und Schülern leider nicht möglich, ihm die 
letzte Ehre zu erweiſen); der Unterſecundaner Wilhelm Schmitz aus Köln am 2. Februar 1863 nach langen, ſchweren Leiden. 

Der ſittliche und disciplinariſche Zuſtand der Anſtalt war im Allgemeinen befriedigend, doch mußten leider vier Schüler aus— 
geſchloſſen werden. 

Zum Schluß dieſes geſchichtlichen Berichtes habe ich mitzutheilen, daß uns am Ende des Schuljahres der Verluſt von zwei 
langjährigen und vielverdienten Mitarbeitern, der Profeſſoren Hoß und Dr. Pfarrius, bevorſteht. Denſelben wurde die nach— 
geſuchte Amtsentlaſſung unterm 21. Juli in den anerkennendſten Ausdrücken gewährt und dem erſteren von des Königs Majeſtät 
der Rothe Adler⸗Orden IV. Claſſe, den Profeſſor Pfarrius ſchon ſeit dem Jahre 1848 beſitzt, verliehen. Der Unterzeichnete 
wird noch Gelegenheit haben, beiden Männern für ihre mit der Geſchichte und dem Gedeihen der Schule ſo innig verflochtenen 
Leiſtungen im Namen der Anſtalt Dank zu ſagen. Hier bemerke ich daher nur, daß Profeſſor Hoß ſeit 41, Profeſſor Dr. Pfar— 
rius ſeit 29 Jahren ununterbrochen am Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium gewirkt hat. 
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1. Die gegenwärtige Zuſammenſetzung des Lehrer-Collegiums iſt aus der obigen Ueberſichts⸗Tabelle erſichtlich. 
2. Die Schülerzahl betrug in: 


| | | | | 
10 | IIa. | IIb. | III. IV. d d n VIb. III- real. IV. real. Summa. 
| | | 


| | | | | | 

im Winter⸗Semeſter 26 23 35 48 52 52 51 39 42 25 ar 429 
| | | | | | 7 

im Sommer⸗Semeſter 24 24 29 | e | 50 e, 38 | 415 


Nach den Confeſſionen: im Winter: 238 katholische, 171 ehanaktiihe, 20 iſraelitiſche; 
im Sommer: 231 katholiſche, 165 evangeliſche, 19 iſraelitiſche. 
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3. Von den katholiſchen Schülern des Gymnaſiums befanden ſich in dieſem Jahre 54 im Genuſſe von Stiftungen. 
Aus dem evangeliſchen Gymnaſial-Stipendienfonds wurden 5 Schüler bedacht. 17 1 

Die Freiſchule genoſſen 18 Schüler als Söhne von Lehrern und Schulbeamten; durch die Lehrer-Conferenz waren 35 
Schüler ganz und 18 halb von der Zahlung des Schulgeldes befreit. f 1 

Bei der am 20. und 21. Auguſt d. J. unter dem Vorſitze des Königlichen Commiſſarius Herrn Geheimerathes und Domherrn 
Dr. Schweitzer abgehaltenen Abiturienten-Prüfung erhielten ſämmtliche 14 Abiturienten das Zeugniß der Reife: 


Nr. Namen. Geburtsort. Confeſſion. 5 Studirt. Wo? 
e SBOUL ET hat Langel, Kreis Mülheim a. Rh. katholiſch 19% Landwirthſchaft Poppelsdorf. 
„ i Kempen katholiſch 20 Philologie Bonn. 

3 von Etzel, Walter Stettin evangeliſch 163 Naturwiſſenſchaften Genf. 

4 Etzweiler, Ferdinand ... Köln katholiſch , e Bonn. 

5 Firmenich, Nikolaus.. .. Köln katholiſch 183 Baufach Berlin. 

6 Görres, Heinrich Köln katholiſch 215 Theologie u. Philologie Münſter. 
% SAOE Ne Kempen katholiſch 20 Theologie Bonn. 

8 | STEINBERG A LE. Minden evangeliſch 184 Forſtwiſſenſchaft Neuſt.⸗Eberswalde. 

ne eee Erpel katholiſch 234 Theologie Bonn. 
ane, ak! Köln katholiſch 19 noch unentſchieden 

11 Weyland, Bernhard ... . Köln katholiſch 194 Forſtwiſſenſchaft Neuſt.⸗Eberswalde. 
12 Winkels, Lambert „Erkelenz katholiſch ı 18 Mediein Würzburg. 

1 Wolff, etre Köln katholiſch 184 Theologie Münſter. 

14 Zimmermann, Wilhelm. Aldenhoven katholiſch 19 Theologie u. Philologie Münſter. 


Darunter konnten vier — Dörkes, Unkel, Wolff, Zimmermann — von der mündlichen Prüfung befreit werden. 
Zugleich trage ich nach, daß im vorjährigen Termin die Abiturienten Boecker, Broicher, Bürgers, Doinet, Dürſelen, . 
Heimſoeth, Heusgen, Hund hauſen, Niethen, Adolf Schmitz, Arnold Schmitz, von der mündlichen Prüfung befreit 
wurden. f 


V. Stand der Lehrmittel. 


Außer den etatsmäßigen Mitteln zur Vermehrung der verſchiedenen Sammlungen der Anſtalt und dem Zuſchuß von 
50 Zhlen.*), den wir dem verehrten ungenannten Wohlthäter des Gymnaſiums ſchon ſeit einer Reihe von Jahren verdanken, 
ſtand diesmal dem Unterzeichneten die bedeutende Summe zu Gebote, die ihm zum Zweck der Neugründung oder Vermehrung 
der Sammlungen für die Parallel⸗Real⸗Schule von einer Anzahl angeſehener Männer hieſiger Stadt übergeben worden war. Ich 
ergreife hier noch einmal die Gelegenheit, den Gebern im Namen unſerer jungen aber kräftig aufblühenden Realſchule den wärmſten 
Dank zu ſagen. Ihre reichen Gaben kommen der Jugend unſerer Stadt und damit der Stadt ſelbſt und ihren wichtigſten In⸗ 
tereſſen zu Gute. Ein vollſtändiges Verzeichniß der Gaben iſt, da die Zeichnungen noch nicht geſchloſſen ſind, hier eben ſo 
wenig möglich als eine vollſtändige Angabe der Verwendung, da die bedeutendſten Anſchaffungen erſt in der nächſten Zeit erfol⸗ 
gen ſollen. Ich bemerke daher hier zunächſt im Allgemeinen, daß dieſe Geldmittel dienen jollen 1. zur Einrichtung eines zweck⸗ 
entſprechenden chemiſchen Laboratoriums, zu dem ein geeignetes Local vorhanden iſt; 2. zur Vermehrung unſerer phyſicaliſchen 
Apparate; 3. zur Vermehrung, reſp. Neugründung einer Sammlung von Mineralien und Gebirgsarten, ſo wie zur Anſchaffung 
der erforderlichen Schränke; 4. zum Ankauf naturwiſſenſchaftlicher, mathematiſcher, geographiſcher, hiſtoriſcher (namentlich für neuere 
Geſchichte) und neuſprachlicher Werke; 5. zur Vermehrung der Lehrmittel für den Zeichnen-Unterricht. 

Gezeichnet haben für dieſe Zwecke bis jetzt die Herren: Geh. Commercienrath Deichmann 150 Thlr., Fabrikbeſitzer E. Pfeiffer 
100 Thlr., Stadtrat) Mülhens 30 Thlr., Kaufmann Jul. Marcus 50 Thlr., General-Director Dr. Claeſſen 100 Thlr., N. N. ) 
200 Thlr., Commercienrath V. Wendelſtadt 50 Thlr., Advocat-Anwalt Dr. Meyer 100 Thlr., Commercienrath Königs 100 Thlr. 


) Dieſelben find im letzten Jahre zur Beſchaffung eines großen Glasſchrankes für den phyſicaliſchen Apparat verwandt worden. 
) Dieſer Geber wünſcht nicht öffentlich genannt zu werden. Um fo mehr wiederhole ich ihm hier meinen herzlichen Dank. 


1 


N 


Die bisher von dieſer Summe gemachten Anſchaffungen, deren, wie bemerkt, wegen der Kürze der Zeit nur erſt wenige fein 
konnten, werden unten bei den einzelnen Poſten aufgeführt werden. Die Fortſetzungen wird das nächſtjährige Programm 
bringen. 


A. Die Gymnaſial- Bibliothek hat in den letzten beiden Jahren!) folgenden Zuwachs erhalten: 

a) Durch Schenkung des Königlichen Miniſteriums: Seriptores rerum Prussicarum vol. I und II. Gerhard, Denk— 
mäler u. ſ. w., 49— 56. Lieferung. Stillfried-Alcantara, Stammtafeln des Hohenzollern-Nürnberg-Brandenbur⸗ 
giſchen Hauſes. 

p) Durch Schenkung des Königlichen Provincial-Schul-Collegiums: Carſtens' Zeichnungen, Heft 10. 

e) Durch Schenkung von Verfaſſern und Verlegern: Fuiſting Griechiſche Schul-Grammatik, 2. Aufl. 1862, Piſchons 
Leitfaden zur Geſchichte der deutſchen Literatur, 12. Aufl. von Paſſow, 1862, Bisping Liederſammlung Heft Ju. II, 
1861, Gottſchick Griech. Leſebuch 4. Aufl., 1859, Desſelben Griech. Vocabularium 2. Aufl., 1861, Mink Geometrie, 
1862, Seltzſam Deutſches Leſebuch 4. Aufl., 1862, Kambly Elementar-Mathematik 4. Aufl., 1862, Seydlitz Kleine 
Schul⸗Geographie, 1862, und Schul-Geographie 10 Aufl., 1862, Auras und Guerlich Deutſches Leſebuch I. Theil, 
6. Aufl., 1862, Kleine Naturgeſchichte 8. Aufl., 1862, Niebuhr's Griech. Heroengeſchichten, zum Ueberſetzen ins Fran— 
zöſiſche, von Burtin, 1862, Langenſiepen, Praktiſches Elementarbuch der latein. Sprache, II. Curſus, 1863, Meiring 
Uebungen zur latein. Grammatik, 1863, Seidenſtücker Elementarbuch der latein. Sprache 2. Thl., 11. Aufl., 1864, 
Gedike Latein. Leſebuch 24. Aufl., 1861, Fulda collection de tableaux historig., tom. I, 1856, Honcamp Elementar- 
Geſangübungen, 1861, Müller Botan. Hülfsheft, 1861, Hager Hebr. Vocabularium, 1863, Grashof Leitfaden für den 
Unterricht in der allg. Weltgeſchichte, 6. Aufl., 1863, Angerſtein Uebungstafeln zum Gebrauch beim Knaben- und 
Männer⸗Turnen, 1. Lieferung, 1861, von Etzel Terrainlehre. 

d) Durch Schenkung von anderen Seiten: Von Herrn Gymnaſial-Lehrer Serf: Wegener Patent und Reglement für die 
Preuß. Witwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt. Von Herrn Profeſſor Hoß: Archenholz Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges, 
2 Bde., Poſſelt Geſchichte Guſtav's III. von Schweden, Kieſewetter Grundriß der allgemeinen Logik, 2 Bde., 
Spittler Grundriß der Geſchichte der chriſtlichen Kirche, 5. Aufl. von Planck, T. Lucretii Cari de rerum nat. ed. 
Bip., Hennigs Die Deutſchen, Martinus du Cygne Analysis rhetorica, Curtius Rufus ed. Raderus, Dupuis ori- 
gine de tous les cultes, Ciceronis Rhetorie. ad Herenn, et de iuvent. ed. Venet. 1557, Quintiliani inst. orator. 
ed. Basil. 1579, Ciceronis Topie. Lugd. 1545, Kremer Entwurf einer genealog. Geſchichte des Ottoniſchen Aſtes 
des Saliſchen Geſchlechtes u. ſ. w., 2 Bde., Derſelbe Genealogiſche Geſchichte des alten Ardenniſchen-Geſchlechtes 
u. ſ. w., 2 Bde., Horat. ed. Wetzel, Perionii Joachimi in omnes Livii conciones annotat. Basil. 1545, Sca- 
pulae Lexie. Graeco-Latin., Reichstags-Abſchiede, Mainz 1660, Sallust, ed. J. Gruter., 1607, Mureti Var. lect. 
1. XV., 1586, P. Manutii epist. I. XII., Julius Cäſar, überſetzt von Haas, 2 Bde., Viger v. Hermann, ed. III., 
G. Hermanni elementa doctrin. metr., Phrynichus ed. Lobeck, Sarbierii Lyric. I. IV, van Alpen Geſchichte des 
fränk. Rheinufers, 1. Thl. Von Hrn. Dr. Wolfgang Müller: Die Halliſchen und Deutſchen Jahrbücher 1840 
bis 1842. Von Herrn Baumeiſter Kühn: Zober, Geſchichte des Stralſunder Gymnaſiums. 

e) Durch Ankauf ſind während der letzten zwei Jahre erworben worden: 94 Werke in 150 Bänden, die ich einzeln 
aufzuführen aus Raumerſparniß unterlaſſe. 


Aus den oben angegebenen außerordentlichen Mitteln wurden im Betrage von 64 Thlrn. 14 Sgr. (zum Theil antiquariſch) 
bis jetzt erworben: Droyſen Geſchichte der preußischen Politik, Bd. I-III, Jaffé Regesta pontificum Romanorum, K. A. Menzel 
Neuere Geſchichte der Deutſchen, I- VI. Bd., 2. Aufl., v. Orlich Reife in Oſtindien, 2 Bde., Zwei intereſſante Sammelwerke von 
gleichzeitigen Flugſchriften zur Geſchichte des dreißigjährigen Krieges, Naumann Elemente der Mineralogie, 5. Aufl., Humboldt, 
Krit. Unterſuchungen über die hiſtoriſche Entwicklung der geographiſchen Kenntniſſe von der neuen Welt, überſetzt von Ideler, 3 Bde., 
Desſelben Central-Aſien, überſetzt von Mahlmann, 2 Thle., Raumer, Nordamerica, 2 Thle., N. Vogt, Geſchichte des Verfalls 
und Untergangs der rhein. Staaten, Carlyle Friedrich der Gr., aus dem Engl., 3 Bde., Voigt, Wiederherſtellung des claſſiſchen 
Alterthums u. ſ. w., Hegel Geſchichte der Städte-Verfaſſung Italiens, Hochſtetter Neuſeeland. 

Außerdem wurden folgende Zeitſchriften gehalten: Zarnke's literar. Centralblatt, Das Rheiniſche Muſeum für Philologie, 
Fleckeiſens Jahrb. für Philologie, Die Jahrb. des Vereins von Alterthumsfreunden für die Rheinlande, Centralblatt für die ge— 
ſammte Unterrichts-Verwaltung, Wochenblatt für Aſtronomie (nur während des erſten Jahres). 


B. Die Schüler-Bibliothek “*) hat in den Jahren 1862 und 1863 an Geſchenken erhalten: 


) Im vorjährigen Programm iſt nicht berichtet worden. 
% Die Schüler-Bibliothek wurde im letzten Jahre in zwei Abtheilungen getrennt, von denen die erſtere, für die oberen Claſſen von Prima bis Oberſecunda 
beſtimmt, durch den Director, die andere, für die mittleren und unteren Claſſen, durch den Gymnaſial-Lehrer Dr. Kocks beaufſichtigt wurde. 
AN 
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Von Herrn Oberlehrer Dr. Weinkauff: Strachwitz, Neue Gedichte und Lieder eines Erwachenden. 

Von Herrn W. Fiſcher in Bonn: ſeine Gedichte, Bonn 1861. 

Von dem Unterſecundaner J. Marcus: Schulze, Hiſtoriſcher Bilderſaal, 7 Bde. 

Von dem Oberſecundaner F. Königs: Kletke Buch der Reiſen, und Dielitz Zonenbilder. 

Vom Quintaner Abraham: Stephany, Gymnaſtiſches Merkbüchlein. 

Von den Primanern am fünfzigjährigen Gedenktage an Körner's Tod fürs Vaterland (26. Auguſt) die neueſte ſchn 
gebundene Ausgabe der Werke des Dichters. f 0 

Neu angeſchafft wurden in den letzten zwei Jahren 53 Werke in 70 Bänden. Außerdem wurden aus den oben angegebenen 
außeretatsmäßigen Mitteln folgende franzöſiſche Schriften, zuſammen für 11 Thlr. 10 Sgr. erworben: Capefigue histoire de 
Philippe-Auguste, 2 vol., Desſelben Hugues Capet, 2 Thle., Depping histoire des Normands, 2 Thle., Guizot Monk, Desſelben 
Revolution d’Angleterre, 2 Thle., Chateaubriand Itinéraire de Paris & Jerusalem, 2 Thle., Souvestre: Au bord du lac; Un 
philosophe sous les toits; Dans la prairie; Pendant la moisson; Bernardin de St. Pierre Paul et Virginie; Marmier lettres 
sur le Nord; Töpffer Nouvelles Genevoises, 2 Bde., Wyss Le Robinson Suisse, 2 tom. 


C. Zur Landkarten-Sammlung find hinzugekommen: a 

a) Durch Anſchaffung aus etatsmäßigen Fonds: Kiepert, Landkarte von Paläſtina; b) aus den außeretatsmäßigen Mitteln: 
Kiepert, Topographiſch⸗hiſtoriſcher Atlas von Hellas und den helleniſchen Colonieen in 24 Blättern, 2. Aufl. (antiquariſch für 
3 Thlr. 10 Sgr.); e) durch Geſchenk der Gymnaſial⸗Tertia: Rheinhard Roma vetus. 


D. Die Muficalien-Sammlung erhielt zum Geſchenk von Herrn Lehrer Heyer: 1. Motette von Rinck: „Lobe den Herrn 
meine Seele“, Clavierauszug mit 8 Sopran-, 9 Alt-, 9 Tenor- und 9 Baßſtimmen; 2. Rind: „Auferſtehn“, 20 Sopran-, 20 Altz, 
20 Tenor- und 20 Baßſtimmen. 


E. Lehrmittel zum Zeichnen-Unterrichte und ſonſtige Kunſtgegenſtände: Es wurde in den beiden letzten Jahren 
eine große Menge (über 200) ſchwarzer und colorirter Vorlegeblätter, auch für Bauz, Maſchinen⸗ und Ornamenten⸗Zeichnen, 
theils aus den etatsmäßigen Fonds, theils aus den bezeichneten außerordentlichen Mitteln (aus letzteren für 22 Thlr. 5 Sgr.) 
angeſchafft. 

Von dem Oberlehrer Dr. Weinkauff wurden zwei große Zeichnungen (ein Dionyſos- und ein Apollokopf), ſchöne Zeich⸗ 
nungen eines alten Schülers der Anſtalt, Wilh. Leibl, geſchenkt. Die Unterprima beſorgte die Einrahmung. — Gymnaſial⸗ 
Lehrer Serf ſchenkte die preußiſchen Königsbilder als Zimmerſchmuck der Gymnaſial⸗Quarta. 


F. Der phyſikaliſche Apparat hat folgenden Zuwachs erhalten: 

a) Aus den etatsmäßigen Fonds: 1. Ein Dampf⸗Rotationsrad. 2. Eine Saug⸗ und Hebepumpe. 3. Apparat zur 
Demonſtration des Mariotte'ſchen Geſetzes bei niederem Druck. 4. Apparat zur Erklärung der Dampfmaſchine. 
5. Eine Buſſole. 

b) Aus den oben angegebenen Mitteln: 1. Eine neue zweiſtiefelige Luftpumpe (A 136 Thlr.). 2. Eine große Glas⸗ 
kugel zur Luftpumpe (8 Thlr.). 3. Elektriſches Ei (8 Thlr.). 4. Feſſel'ſcher Rotations⸗Apparat (20 Thlr.). 5. Ca- 
mera obscura (8 Thlr.). 6. Sechs neue Platin-Elemente (30 Thlr.). Zuſammen für 210 Thlr. Dazu ein zweiter 
großer Glasſchrank für 38 Thlr. 15 Sgr. 


G. Die naturhiſtoriſche Sammlung erhielt folgenden Zuwachs: 
a) Die mineralogiſche: Durch die gütige Vermittlung des Herrn Regierungs-Präſidenten von Moeller und des 
Herrn Ober-Berghauptmanns von Dechen in Bonn wurde uns von allen Bergämtern der Rheinprovinz und 
dem Königl. Hüttenwerke in Sayn eine ſehr bedeutende Anzahl von Mine ralien, Gebirgsarten und Hüttenproducten 
zugeſandt, ſo daß eine ziemlich vollſtändige Sammlung der mineralogiſchen und geologiſchen Verhältniſſe der Provinz 
zu Stande gebracht wurde, — eine Vermehrung, für die wir auch hier den beiden genannten hochgeſtellten Männern, 
ſo wie allen Beamten der verſchiedenen Reviere und des Sayner Hüttenwerkes unſeren ergebenſten Dank ſagen. 
Die nicht unbedeutenden Verpackungs- und Verſendungskoſten wurden aus den etatsmäßigen Fonds beſtritten. Aus 
den oben angegebenen Mitteln wurde zur Aufſtellung dieſer umfangreichen und werthvollen Sammlung ein drei⸗ 
flügeliger Glasſchrank (für 49 Thlr.) angeſchafft. Der großen Mühe des Ordnens und Beſtimmens hat ſich der 
Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Benguerel unterzogen. 
Außerdem wurde in der Mineralienhandlung von Krantz in Bonn aus denſelben außeretatsmäßigen Mitteln 
eine nach Namen geordnete Mineralien- und Gebirgsarten-Sammlung für 39 Thlr. 15 Sgr. angekauft. 
Geſchenkt wurde an Mineralien: 
1. Eine große Stufe Zinkblende und Bleiglanz in großen ſchönen Kryſtallen, vom Realquartaner Windſcheid. 
2. Pſeudomorphoſen von Bleiglanz nach Pyromorphit, vom Quintaner E. Seligmann. 
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3. Ein ſchöner ſeltener Kryſtall von Rothgültigerz mit mehreren Blei- und Kupferſtücken, von Herrn Röpels 
in Kalk. 
„Eine Reihenfolge von Porphyr und Melaphyrſtufen aus dem Nahethal, vom Gymnaſial⸗Tertianer Polſtorff. 
. Eine Anzahl ſelbſtverfertigter Kryſtallmodelle aus Pappe und Glas, von Herrn Hülfslehrer Konen. 
. Ein Prachtſtück von ſchwefelſaurem Strontian vom Aetna, von Herrn Fabrikbeſitzer E. Pfeiffer hier. 
7. Eine kleine ſyſtematiſch geordnete Nineralien⸗Sammlung, von Herrn Commercienrath Königs, hier. 
b) Die ſchon anſehnliche zoologiſche Sammlung wurde durch folgende Geſchenke vermehrt: Diomedea exulans, 
Puffinus obscurus, Daption capensis, Podiceps auritus, Rhamphastos toco ; außerdem die meiften rheiniſchen 
Fiſche, noch mehrere Vögel, darunter ein ausgeſtopfter Kranich, vom Herrn Gymnaſial-Lehrer Dr. Benguerel. 
Mehrere Vögel ſchenkte der Quartaner Beyer, einige Fiſche der Oberſecundaner Baumeiſter, die Real-Quarta⸗ 
ner 5 Thlr. 20 Sgr. zum Ausſtopfen der Vögel. Die Real-Tertianer ließen auf ihre Koſten drei junge Bäume 
im Schulhofe pflanzen. 
Allen werthen Gebern auch hier unſern herzlichen Dank, und an alle, die ſich für unſere Anſtalten 
und ihre Entwicklung intereſſiren, die ergebene Bitte, auch unſere Sammlungen bereichern zu helfen! 
Von der erwähnten, für die Mehrung der Realſchul-Sammlungen u. ſ. w. beſtimmten Summe ſind, wie die oben aufgeführ⸗ 
ten Poſten ergeben, bis jetzt verausgabt worden 438 Thlr. 9 Sgr. 
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Heffentliche Prüfung Montag den 31. Auguſt. 


Vormittags 8—1 Uhr: Gef ang: Wenn ich ihn nur habe, von Novalis, componirt von Breidenſtein. 
Serta B.: Geographie. Konen. 
Serta A.: Latein. Gold ſchmidt. 
Quinta B.: Rechnen. Peltzer J. 
Quinta A.: Latein. Berghaus. 
Real-Quarta: Mathematik. Serf. 
Nachmittags 3—6 Uhr: Gymnaſial-Quarta: Latein. Serf. 
Real⸗Tertia: Engliſch. Benguerel. 
Gymnaſial-Tertia: Latein. Kocks. 


Dinstag den 1. September. 


Vormittags 8113 Uhr: Geſang: Du Hirte Iſraels, Pſalm, componirt von Bortniansky. 
Secunda B.: Griechiſch. Eckertz. 
Secunda A.: Latein. Haentjes. 
Prima B.: Mathematik. Feld. 
Geſang der Jünglinge, von Uhland, componirt von Kreutzer. 
Entlaſſung der Abiturienten und Abſchiedsworte des Directors an die ſcheidenden Collegen. 
Geſang: Verlaß mich nicht, von Hohlfeld, componirt von Greef. 


Die Eltern und Angehörigen unſerer Schüler, ſo wie die Freunde unſerer Anſtalt und der Jugendbildung werden dringend 
eingeladen, den öffentlichen Prüfungen, die lediglich in ihrem Intereſſe eingerichtet ſind, auch wirklich beizuwohnen. 
Iſt doch durch dieſe Einrichtung dem theilnehmenden Publicum das einzige Mittel geboten, einen Einblick in das Leben und Trei— 
ben der Schule zu gewinnen. Auch werden ſich gewiſſenhafte Eltern ſelbſt ſagen, wie förderlich ihr Erſcheinen und ihre dadurch 
bethätigte Theilnahme für den Lerneifer ihrer Söhne ſein muß. 
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Die Ferien⸗Beſchäftigung wird auch diesmal in derſelben Weiſe, 
Anſtalt Statt haben. e e e , 

Anmeldungen neuer Schüler nimmt der Unterzeichnete vom 14. September an wieder perſönlich entgegen 
denden Schüler haben Zeugniſſe über ihren früheren Unterricht, ſo wie über ihre ſittli 
zulegen; die auswärtigen dürfen nach den Schulgeſetzen ihre Wohnung nur mit Genehmigung des Directors 

Den Parallel⸗Real⸗Claſſen, denen, wie ſchon oben bemerkt, durchaus der Lehrplan für die Realſchu 
Grunde liegt, wird mit Beginn des neuen Schuljahres die Secunda hinzugefügt. Die Privilegien für den 
dienſt ſind in nahe und ſichere Ausſicht geſtellt. „ VF „„ 
Der neue Curſus wird am Dinstag den 6. October mit den Verſetzungs Prüfungen eröffnet; Mittwoch den 7. 
tober werden die neu aufzunehmenden Schüler geprüft; Donnerstag den 8. October beginnt der regelmäßige Unterri 
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